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Nr. 133 Halle a. S., Sonnabend den 10 Juni 1899. 10. Jahrg.
Arbeiter, Varteigenoſſen!

Vier Broteſt- Verſammlungen gegen die
Zachthausvorlage werden am Sonnabend im
Saalkreiſe ſtattſtnden und zwar:

in Trotha in der Sachſenburg, Refe-
rent Bergmann Bokorny Dorkmund,

in Kröllwitz im Lindenhot, Referent
Swienty-Halle,

in Nietleben im Gaſthof zur Sonne,
Referent Redakteur Weißmann-Halle,
in Lettin Gaſthof zur Erholung, Refe-

rent Expedient Grenz- Leipzig.
Arbeiter, Varteigenoſſen! Die Krbeiterſchaft

von Halle und Giebichenſtein hat geſtern in
zwei impoſanten Verſammlungen ſlammenden
Froteſt gegen die beabſichtigte Entrechtung ein
gelegt. Auch ihr werdet am Sonnabend Mann
für Mann erſcheinen, um der Regierung und
den herrſchenden Klaſſen zu zeigen, daß die
Arbeiter nicht gewillt ſtnd, ſich durch das dem
Reichstage vorliegende Ausnahmegeſetz zu
Sklaven des Anternehmertums machen zu
laſſen. Jm ganzen Saalkreiſe muß am Sonn
abend die Parole ſein:
Gegen die Zuchthausvorlage!

Gegen Entrechtung und Unter-
drückung!

Die Ergänzungs- Denkſchrift.
Der vorgeſtrigen vorläufigen Jnhaltsangabe laſſen wir heute

die Hauptpunkte der Denkſchrift nachfolgen, die zur Ergänzung
der Begründung für die Zuchthausvorlage herhalten ſoll.

I. Häufigkeit und Schwere der Ausſchreitungen.
Die Arbeiterbewegung der letzten Jahre hat, wie aus den

Antworten auf die amtliche Umfrage ſich ergiebt, in beträcht-
lichem Maße ſtrafbare Ausſchreitungen im Gefolge gehabt. So
ſind bei der Staatsanwaltſchaft I Berlin ſeit 1896 etwa 124
Unterſuchungen unter Berufung auf S 153 der G.-O. anhängig
gemacht worden, die in 82 Fällen zu Verurteilungen geführt
haben, bei der Staatsanwaltſchaft II Berlin etwa 45. Aus
den allgemeinen Aeußerungen ſeien nachſtehende aufgeführt:
Der Oberſtaatsanwalt in Breslau bemerkt, der Zwang zur
Koalition und zum Streik ſei nach den amtlichen Erhebungen
oft ſehr weitgehend und geeignet, „Zuſtände herbeizuführen,
welche an Anarchie grenzen“ aus Erfurt wird berichtet, daß
bei allen Ausſtänden ſeitens der Ausſtändigen auf die Arbeits-
willigen mit allen erdenklichen und widerrechtlichen Mitteln ein-
gewirkt wird, um ſie zu verhindern, „Streikbrecher“ zu werden;
in dem Bericht aus Altona heißt es, daß die Beläſtigungen
Arbeitswilliger „größtenteils ſehr arger Natur waren“; der
Bericht des Regierungspräſidenten zu Lüneburg bekundet, daß
Beläſtigungen und Einſchüchterungen der Arbeitswilligen durch
Ausſtändige die regelmäßige Begleiterſcheinung der Ausſtände
geweſen wären desgleichen berichtet der Regierungspräſident
zu Wiesbaden von dem widerrechtlichen Zwang, der faſt bei
jedem Ausſtande auf die Arbeitswilligen ausgeübt wird aus
Arnsberg wird bemerkt, daß die Arbeitswilligen „ſtets Be
ſchimpfungen und Schmähungen, Drohungen und Mißhand-
iungen ausgeſetzt ſind“; in Baiern haben die Verſuche Aus-
ſtändiger, „das Eintreten von Erſatzmannſchaften mit allen,
auch verwerflichen Mitteln zu verhindern, eine ganz bedenkliche
Ausdehnung gewonnen in Baden wurde ſeſtgeſtellt, daß der
Streikterrorismus neuerdings ſtetig wachſe und der bisherige
Schutz der Arbeitswilligen nicht ausreichend ſei.

Die bei den einzelnen Ausſtänden verübten Verfehlungen
beſtanden in Beleidigungen, Drohungen und Gewaltthätigkeiten
der verſchiedenſten Art; von einfachen Ehrverletzungen und
Kundgebungen der Mißachtung ſteigern ſie ſich bis zu den
niedrigſten und gröbſten Schmähungen, gefährlichſten Droh-
ungen, roheſten Mißhandlungen und ſchwerſten Verbrechen.
Bei den Mißhandlungen der Arbeitswilligen wurden vielfach
Stöcke, Knüttel, Steine als Werkzeuge verwandt; verſchiedent-
lich ſpielte auch das Meſſer bei Ueberfällen eine verhängnis-
volle Rolle. Während der letzten großen Bergarbeiterausſtände
im rheiniſch weſtfäliſchen Kohlenrevier und im Saarrevier wur
den wiederholt Dynamitanſchläge gegen die Häuſer von „Streikbrechern“ ausgeführt auch würde verſucht, ihre Häufer zu
demolieren und anzuzünden. Bei dem Ausſtande im rheiniſch
weſtfäliſchen Revier 1892/93 wurden 7 Dynamitanſchläge,
darunter 3 auf Eiſenbahnzüge, verübt. Der Umfang der ſtraf
baren Ausſchreitungen in einzelnen Orten und bei einzelnen
Arbeitskämpfen und der Charakter der infolgedeſſen erhobenen
Anklagen und erfolgten Verurteilungen wird in der Denkſchrift
an einer Reihe von Beiſpielen dargelegt, gleichzeitig wird aber

i i daß ein ſehr erheblicher Teil der Ver-auch darauf hingewieſen, daß jeh
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Beleidigungen,

fehlungen nicht zur amtlichen Kenntnis gelangt, da die Be-
troffenen aus Furcht vor weiteren Verfolgungen und Gewalt
thätigkeiten ſich ſcheuen, Anzeige zu erſtatten. Auch für die
Beweisführung bei Strafſachen, welche mit Arbeitskämpfen

Schwierigkeitenzuſammenhängen, erwachſen außerordentliche
aus der Furcht der Zeugen vor Behelligungen durch die Aus-
ſtändigen.

Aus vielen
ſchreitungen gegen

Orten wird auch von ſtrafbaren Aus-
Arbeitgeber (Sachbeſchädigungen,

Hausfriedensbruch, Bedrohungen, Mißhand-
lungen, Erpreſſungsverſuchen) berichtet. Wiederholt iſt es auch
vorgekommen, daß dritte Perſonen, die zu den Ausſtänden ſelbſt
in keiner unmittelbaren Beziehung ſtanden, z. B. die Haus-
wirte Arbeitswilliger, unter Behelligungen durch ſtreikende Ar-
beiter zu leiden hatten oder von Gewaltthätigkeiten der ſchlimm-
ſten Art betroffen wurden, abgeſehen davon, daß durch die Zahl
und die Art der Ausſchreitungen die ganze Einwohnerſchaft
einzelner Ortſchaften oder Gegenden geraume Zeit hindurch in
Unruhe oder Beſtürzung verſetzt wurde.
rechterhaltung der öffentlichen Ordnung und Sicherheit be-
rufenen Beamten aus Anlaß von Arbeitskämpfen in ganz
erheblichem Maße beleidigt und verſpottet, bedroht, angegriffen
und verletzt wurden, wird mehrfach berichtet und durch die
Darſtellung roher Maſſenausſchreitungen näher beleuchtet.

Wie ſehr in den Kreiſen der Handel- und Gewerbetreibenden
das Bedürfnis nach einer Verſtärkung des Schutzes gegen die
bei Arbeitseinſtellungen vorkommenden Ausſchreitungen em-
pfunden wird, kommt namentlich in den Jahresberichten der-
jenigen Handelskammern zum Ausdruck, welche während
des Hamburger Hafenarbeiterausſtandes von 1896/97 aus
nächſter Nähe Erfahrungen zu ſammeln Gelegenheit hatten.
Einige markante Stellen aus den betreffenden Jahresberichten
werden in der Denkſchrift wiedergegeben.

II. Ausſchreitungen von Arbeitern gegen Arbeiter.
Die Ausſchreitungen von Arbeitern gegen Arbeiter ſind häufigauf die Abſicht zurückzuführen den Beitritt der nicht orga-

niſierten Kameraden zu den Arbeiterkoalitionen zu er-
zwingen. Zu dieſem Zweck werden von den organiſierten Ar
beitern und der mit ihnen verbündeten Sozialdemokratie alle
erdenklichen Mittel angewandt Verſpottung, Beleidigung,
Nötigung, Sachbeſchädigung, Mißhandlung c. Es liegen Bei-
ſpiele vor, daß die Verfolgten, welche trotz alledem zum An-
ſchluß an die Verbands und Streikkaſſen nicht zu bewegen
waren, ihren Beruf aufgeben oder den Ort verlaſſen mußten.
Der Druck zum Beitritt wird in zweifacher Richtung ausge-
übt: Der Nichtorganiſierte wird von ſeinen Arbeitskameraden
drangſaliert und der gemeinſame Arbeitgeber wird von den
Organiſierten dazu gedrängt, den der Mehrheit mißliebigen
Arbeiter zu entlaſſen. Wenn letzteres nicht geſchieht, wird mit
der Einſtellung der Arbeit gedroht, bisweilen auch der Streik
thatſächlich in Szene geſetzt und die betreffende Arbeitsſtätte
für alle Arbeiter geſperrt. Jm Baugewerbe gilt vielfach die
Parole, „keinen Unorganiſierten zu dulden“. Die Arbeitgeber
ſind, um ſchweren materiellen Schädigungen vorzubeugen, oft
nicht in der Lage, den Forderungen bezüglich der Entlaſſung
oder der Nichteinſtellung einzelner Arbeiter ſich zu widerſetzen.
Aus der Menge der Beiſpiele, die in der Denkſchrift für die
hier berührten Konflikte angeführt werden ſei nur eines
zitiert: Jn Gartz a. O. ſahen mehrere Maurer ſich genötigt,
dem Verbande der Maurer Deutſchlands beizutreten, weil es
ihnen ſonſt nicht möglich war, Arbeit zu erhalten: ſie ſind in-
folgedeſſen aus dem Kriegerverein ausgeſtoßen worden. (Warum
denn?)

Der Streikzwang, welcher weiter arbeitende Genoſſen
zum Einſtellen ihrer Thätigkeit veranlaſſen und Arbeitswillige
von der Aufnahme der Arbeit abhalten will, wird mit den ver-
ſchiedenartigſten Zwangsmitteln durchgeſetzt. Einſchüchterung
und Bedrohung ſpielen auch hier eine große Rolle. Die Aus-
ſtändigen zeigen ſich hierbei bisweilen für alle anderen Rück-
ſichten und Erwägungen unzugänglich. Das beweiſt z. B. ihr
Verhalten gegenüber ſolchen Genoſſen, die aus Beſorgnis für
ihre Familie den Beitritt zum Ausſtand ablehnen. So wurde
während des Textilarbeiterausſtandes in Kottbus ein Tuch-
macher mit Totſchlag bedroht, nachdem er die Niederlegung der
Arbeit unter dem Bemerken verweigert hatte, daß ſeine Frau
in den Wochen liege, und daß er für ſeine hungernden Kinder
ſorgen müſſe. Eine beliebte Art der Verrufserklärung iſt die
Bekanntgabe der Namen der „Streikhrecher“ in Verſammlungen
oder Zeitungen. Jn München wurde im Mai 1897 der Verein
„Arbeiterſchutz“ als „katholiſche Streikbrecherorganiſation“ ge-
brandmarkt. Der Terrorismus gegen die Arbeitswilligen be-
dient ſich noch anderer Mittel. So wird berichtet, daß die
Streikenden bisweilen die Arbeitswilligen ſamt ihren Familien
durch Aufkündigung der Wohnungen vom Platze des Arbeits-
kampfes zu vertreiben oder durch Wegnahme des Handgepäcks
und der Arbeitswerkzeuge einſchüchternd und hindernd auf ſie
einzuwirken verſucht haben.

Kein Mittel zur Einſchüchterung und Fernhaltung Arbeits-williger wird jedoch mit ſolcher Regelmäßigkeit und nachhal-

tigem Erfolge angewandt wie das „Streikpoſtenſtehen“.
Von allen Seiten wird darüber geklagt, daß die eingehend or-ganiſierte, planmäßige Ueberwahng auch wenn keine ſtraf-

baren Ausſchreitungen mit ihr verbunden ſind, zum terroriſti-
ſchen Streikzwange führe. Aus Leipzig wird um nur ein
Beiſpiel anzuführen auf Grund langjähriger Erfahrungen
berichtet, daß die unausgeſetzte Belagerung der Bahnhöfe, der
öffentlichen Straßen und Plätze, der Arbeitsſtätten und ihrer
Zugänge eine ſtarke Einſchüchterung hervorrufe; „das Gefühl

Daß die zur Auf h

Arbeitskräfte in eigens hierzu eingerichteten Schiffen wä

des ſteten Beobachtetſeins und Begleitetwerdens übt einen ſehr
bedeutenden Druck auf die Arbeitswilligen aus“. Die Zu-
ſammenrottung von ganzen Scharen ausſtändiger Arbeiter iſt
eine ſeltene Begleiterſcheinung dieſer Ueberwachungsthätigkeit.
Bei einigen Ausſtänden wurde der von den Streikkomitees nach
militäriſchem Muſter organiſierte und bisweilen bezahlte Poſten-
dienſt in ſo ausgedehntem Maße gehandhabt, daß er ganzeOrtſchaften vollſtändig umſchloß. Die Ueberwachung des Bahr-

hofsverkehrs hat wiederholt erhebliche Verkehrsſtörungen hervor
gerufen und das Eingreifen der Polizei nötig gemacht.

Behörden, Arbeitgeber und Arbeiter haben zu den
mannigfachſten Mitteln greifen müſſen, um Beläſtigungen der
Arbeiter durch Streikpoſten zu verhindern. Polizeiliche Hilfe
zum Schutze der Arbeitswilligen und der von auswärts zu-
gezogenen Arbeiter hat mehrfach in Anſpruch genommen werden
müſſen in mehreren Fällen war auch eine fortgeſetzte polizei-
liche Bewachung von geſperrten Arbeitsſtellen zum Schutze der
Arbeitenden notwendig. Von den Maßnahmen der Arbeit-
geber gegen den Terrorismus der Streikenden ſei lediglich
erwähnt die Unterbringung der von auswärts herangezogenenhrens

des Hamburger Hafenarbeiterſtreiks doch mußten auch dieſe
Kaſernenſchiffe ſehr bald unter polizeiliche Bewachung geſtellt
werden. Die Arbeiter ſelbſt ſuchten ſich in anderen Fällen
zu ſchützen, indem ſie nur in geſchloſſenen Haufen zur Arbeit
und nach Hauſe zogen. Charakteriſtiſch für die einſchüchternde
Wirkung der Ueberwachungsthätigkeit iſt eine Mitteilung aus
Stettin, nach welcher bei den Arbeitseinſtellungen in vier
dortigen Fabriken niemand die Arbeit aufgenommen hat, ſo
lange die Ausſtändigen ſich in der Nähe der Arbeitsſtellen
aufhielten, daß aber nach der Entfernung der Streikpoſten die
Arbeiter wieder in Scharen zu den Arbeitsſtätten kamen.
Aehnliche Erfahrungen ſind auch an anderen Orten gemacht
worden. Vom bairiſchen Juſtizminiſterium, von der groß-
herzoglich heſſiſchen Regierung und von anderen Seiten wird
übereinſtimmend hervorgehoben, daß ſchon die einfache That
ſache der Beaufſichtigung in hohem Grade einſchüchternd aufdie Arbeitswilligen wirt Zudem hat die Aufſtellung von

Kontrollpoſten ungemein häufig zu Bedrohungen nnd Ehrver-
letzungen geführt. Aus Halle wird berichtet, daß ein großer
Teil der anläßlich der Ausſtände verübten und gerichtlich ab
geurteilten Strafthaten das Streikpoſtenſtehen zum Vorläufer
hatte, und aus Leipzig heißt es: „Bei weitem die meiſten der
vorgekommenen und zur Beſtrafung gezogenen Streikausſchrei
tungen ſind von Streikpoſten begangen oder hängen doch mit
dem Streikpoſtenſtehen mehr oder weniger eng r

Zur Erregung und Steigerung der Leidenſchaft und Auf
reizung der Arbeiter haben vielfach berufsmäßige Agitatoren
mitgewirkt, die ohne Rückſicht auf die thatſächlichen Verhält
niſſe die Unzufriedenheit und Streikluſt anſchürten, die Aus-
ſtandsbewegung in Gang brachten und einen friedlichen Aus
gleich zu hintertreiben ſuchten, um die „Führung“ in Händen
zu behalten. Jhre Einwirkung war beſonders gemeinſchädlich,
wenn ſie zu Ausſchreitungen aufreizten oder durch ihr eigenes
Beiſpiel anfeuerten. Ein Bericht aus Kottbus bemerkt, „daß
ohne jene Hetzer zahlreiche Arbeitseinſtellungen mit ihren ſchwer-
wiegenden wirtſchaftlichen und anderen Nachteilen vermieden
worden wären“.

Jn den Arbeiterkreiſen ſelbſt wird der von den Streik-
luſtigen oder den Agitatoren ausgeübte Zwang vielfach als
ein unerträglicher Druck ſchwer empfunden. Jn der Denk-
ſchrift wird (S. 64 bis 67) eine Reihe von Beiſpielen auf-
geführt, wie in manchen Fällen lediglich die Furcht vor den
Streikführern Arbeitswillige zum Anſchluß an einen Ausſtand
veranlaßt hat. Die Drohungen erſtreckten ſich in einem einzelnen
Falle auf den gänzlich unbeteiligten Lehrling. Wiederholt iſt
von Arbeitern zugegeben worden, daß ſie zum Streiken genötigt
wären, weil das nun einmal ſo beſchloſſen ſei.

Die durch die Arbeitskämpfe hervorgerufene Spannungzwiſchen den Arbeitswilligen und den Ausſtändigen oder Aus-

geſperrten findet auch nach der Wiederaufnahme der Arbeit,
und zwar mitunter ſelbſt geraume Zeit hernach, ihren Aus
druck in mannigfachen Ausſchreitungen gegen die dem
Kampfe ferngebliebenen Arbeiter. Wörtliche und thät
liche Beleidigungen, Mißhandlungen und Sachbeſchädigungen,
die ſich ausſchließlich als Bethätigungen des Rachegefühls dar-
ſtellen, werden iu größerer Zahl mitgeteilt. Weit deutlicher
aber als durch einzelne Verfehlungen wird die Rückſichtsloſig-
keit und Erbitterung der Ausſtändigen durch die teils offenen,
teils geheimen Beſtrebungen veranſchaulicht, deren Ziel die
Aechtung und Brotlosmachung der ſogenannten Streikbrecher iſt.

(Schluß folgt.)

Aus dem Reichstage.
Berlin, 8. Juni 1899.

Die Beratung des Jnvaliditätsgeſetzes ſchritt heute bis zum
8 130 a vor. Die Verhandlungen boten das alte Bild unſere
Verbeſſerungsvorſchläge wurden überall abgelehnt, nur beim
8 74 fand unſer Amendement, das die Friſt der Zuſtellung
von Entſcheidungen über Rentenanſprüche auf drei Wochen be-
ſchränkt, Annahme. Am bedauerlichſten war die Ablehnung
des in der Kommiſſion eingefügten S 130a, der den Verſiche-
rungsanſtalten unter Kontrolle des Reichsverſicherungsamtes
das Recht giebt, Schutzvorſchriften zur Verhütung der Jnvalidi
tät zu erlaſſen. Die Majorität in der war zuſtande gekommen, weil außer dem Zentrum und dem Eimäufer

Röſicke auch freiſinnige Kommiſſionsmitglieder für den ſozial-
demokratiſchen Antrag geſtimmt hatten. Damit haben ſie ſich

e

S

S

e

S e

S.



h

e

S

er

err e e e Me e e

wieder einmal den nen d et en
Zukunftsſtaates witterte. Er und Herr Fiſchbeck, der ganz in
den Fußtapfen Stumms und des Zentralverbandes in ſeinen
Ausführungen über das Herrenrecht der Unternehmer wandelte,
waren die unbeſtrittenen Führer der ſozialreaktionären Mehr
heit, die gegen den Paragraphen Sturm lief und ihn unter
Aſſiſtenz des Grafen Poſadowsky zu Fall brachten. Singer
und Molkenbuhr ſprachen von unſerer Seite zu der bedeut-
ſamen Frage, aber gegen Herrn Richter kämpfen in ſolchen
Dingen Götter ſelbſt vergebens.

Morgen wird die zweite Leſung des Jnvaliditätsgeſetzes zu
Ende gehen.

Deutſcher Reichstag.
88. Sitzung vom Donnerstag, den 8. Juni 1899,

nachmittags 1 Uhr.

Die zweite Beratung des Jnvalidenverſicherungsgeſetzes wird
bei S 67 fortgeſetzt.

S 67 lauter: Scheiden örtliche Bezirke aus dem Bezirk einer
Verſicherungsanſtalt aus, ſo verbleiben der letzteren in vollem
Umfange das bis zum Zeitpunkte des Ausſcheidens angeſammelte
Vermögen, ſowie alle bis zu dieſem Zeitpunkt entſtandene Ver-
pflichtungen.

Führt die Veränderung zur Auflöſung der Verſicherungs-
anſtalt, ſo geht deren Vermögen mit allen Rechten und Pflichten,
ſofern dasſelbe nicht von den beteiligten Landesregierungen
denjenigen Verſicherungsanſtalten, welchen die Bezirke der auf-

Anſtalt überwieſen werden, übertragen oder mit der
Benehmigung der beteiligten Landesregierungen von einer Ver
ſicherungsanſtalt übernommen wird, auf den weiteren Kommu-
nalverband, beziehungsweiſe Bundesſtaat, bei gemeinſamen
Verſicherungsanſtalten anteilig auf die Kommunalverbände oder
Bundesſtaaten über, für welche die Verſicherungsanſtalt er-
richtet war.

Der Umfang, in welchem bei Auflöſung einer gemeinſamen
Verſicherungsanſtalt die Kommunalverbände oder Bundesſtaaten
an dem Uebergange des Vermögens zu beteiligen ſind, wird,
ſofern darüber eine Einigung nicht zu ſtande kommt, durch
den Bundesrat oder, wenn nur Kommunalverbände eines
Bundesſtaats beteiligt ſind, durch die Landeszentralbehörde be-
ſtimmt.

Abg. Stadthagen (Soz.)
ſtreichen.

8 67 wird, unter Ablehnung des ſozialdemokratiſchen Antrags,
angenommen, ebenſo s 68—-71.

8 72 lautet: Name und Wohnort des Vorſitzenden und
ſeiner Stellvertreter ſind im Bezirke des Schiedsgerichts von
der Landeszentralbehörde amtlich zu veröffentlichen und dem
Reichsverſicherungsamt mitzuteilen.

Abg. Stadthagen (Soz.) beantragt, hinter „Stellvertreter“
u ſetzen: „ſowie der Beiſitzer“ und bittet um Annahme des

Antrages mit Rückſicht auf vielfach außerhalb des Hauſes ge
äußerte Wünſche der Arbeiter.

S 72 wird, unter Ablehnung des ſozialdemokratiſchen Antrags,
angenommen.

S 73 fällt fort. ad e8 74 handelt von der Berufung, den Verhandlungen und den
Entſcheidungen der Schiedsgerichte.

Abg. Stadthagen (Soz.) beantragt, die Beſtimmung einzu
fügen, daß der Rentenbewerber in der Wahl der von m zu
beſtellenden Bevollmächtigten nicht beſchränkt ſein ſolle. Er be-
antragt ferner, daß die Entſcheidungen des Schiedsgerichts

innerhalb 3 Wochen nach ihrer Verkündung den
arteien zugeſtellt werden ſollen.
Zur Begründung des Antrages führt er aus: Während das

rei er für die ordentlichen Gerichte beſtimmte
onſulenten feſtſetzen könne, fehle eine ähnliche Beſtimmun

für Reichsverſicherungsamt und Schiedsgerichte. Die Zurück-
weiſung des Abg. Schmidt (Frankfurt) habe unangenehmes
Aufſehen erregt. Es werde das Vertrauen der Arbeiter zu den
geſchaffenen Jnſtitutionen ſtärken, wenn man ihnen die Mög-
lichkeit der Vertretung durch Männer ihres Vertrauens ge-
währe. Der Zweite Antrag bezwecke die Beſchleunigung des
Verfahrens. Die vorgeſchlagene Friſt von 3 Wochen genügevollſtändig zur Ausfertigung und Zuſtellung des Urteils.

Geheimrat Kauffmann hat nichts gegen den zweiten Antrag,
bittet aber um Ablehnung des erſten.

Abg. Stadthagen (Soz.) tritt aufs neue für die Beiſtands-
freiheit ein. Die Arbeiter werden nicht, wenigſtens nicht in
irgendwie erheblicher erehle zu unlauteren Elementen ihre
Zuflucht nehmen, ſondern ſich durch Leute ihres Vertrauens,
wie Gewerkſchaftsführer und Arbeiterſekretäre, vertreten laſſen.
Nach dem Fall Schmidt heißt es für uns: gebranntes Kind
e das Feuer. Uebrigens kann dasſelbe Vertretern katho-liſcher Geſellenvereine paſſieren, die man vielleicht auch zurück
weiſen wird, weil ſie die Vertretung ihrer Kameraden „gewerbs-
mäßig“ betreiben. Die unſauberen Elemente herauszukennen
ind abzuſchütteln, traue ich allen organiſierten Arbeitern, ob

Sozialdemokraten oder nicht, zu. Jch bitte Sie im Jntereſſe

beantragt, Abſatz 2 und 3 zu

al e

Gerirauens der Arbeiter u den Verſicherungegeſehen, unſeren

ntrag henborn (Zentrum) hält ſeine früheren Ausführungen
aufrecht.

Abg. Stadthagen (Soz.) ſtellt den Fall Schmidt richtig.
Wenn man das Prinzip des Antrags billige, während man
die Form mißbillige, ſo könne man ja in dritter Leſung die
Faſſung ändern.

8 74, wird unter Ablehnung des erſten und Annahme des
zweiten ſozialdemokratiſchen Amendements, angenommen.

Die folgenden Paragraphen gelangen debattelos zur An-
nahme.

Bei S 87 (Auszahlung der Renten) beantragt Abg. Graf
Bernſtorff-Uelzen (Welfe) die Annahme einer Reſolution,
durch welche der Reichskanzler erſucht werden ſoll, ein verein
fachteres Verfahren einzuführen.

Geheimrat von Woedtke ſteht der Anregung ſympathiſch
gegenüber, hält die Sache aber noch nicht für ſpruchreif.

ie Reſolution wird angenommen, ebenſo die s 88—101.
8 102 handelt von den Quittungskarten. Dieſelben ſollen

Raum zur Aufnahme von Marken für mindeſtens 52 Beitrags-
wochen bieten.

Die Sozialdemokraten beantragen, Raum für 53 Beitrags-
wochen zu laſſen. Jede Karte ſoll 53 mit der Bezeichnung
der Kalenderwoche verſehene Felder enthalten.

Abg. Molkenbuhr (Soz.): Bei der jetzigen Einrichtung iſt
eine wirkſame Kontrolle der regelmäßigen Beitragszahlung
ganz unmöglich, da kein Menſch da beſtimmen kann, für welche
Zeitperiode die geklebten Marken gelten. t unſerem Vor-
lag kann man aber ſelbſt nach Jahren feſtſtellen, ob in einer

eſtimmten Zeit die Beiträge entrichtet worden ſind. Etwaige
verſäumte Beiträge können dann noch nachträglich eingezogen
werden. Ferner hätte eine Karte mit Wochendaten den Vor-
teil, daß die Krankheitsbeſcheinigungen ſofort erbracht werden
können. Vor allen Dingen iſt aber auch eine gewiſſe Kontrolle
darüber nötig, wie weit vielleicht die Selbſtverſicherten in regel-
mätziger Beitragszahlung gehen. Kurz, die Datumsart hat ſo
e Vorzüge, daß die geringen Nachteile nicht ins Gewicht
fallen.

Direktor im Reichsverſicherungsamte Dr. Wödtke erklärt die
Bereitwilligkeit der Regierung zu einer Aenderung der Quit-
tungskarten nach Erledigung dieſes Geſetzes. Der Antrag der
Sozialdemokraten ſei aber praktiſch undurchführbar.

Abg. Röſicke (wildlib.) iſt ebenfalls im Prinzip mit dem An
trag einverſtanden, glaubt aber nicht, daß der vorgeſchlagene
Weg gangbar iſt.

Abg. Molkenbuhr (Soz.): Als die gegenwärtig im Gebrauch
befindlichen Karten eingeführt wurden, war es ſehr ſchwer, die
Leute an ein ſo verrücktes Syſtem zu gewöhnen. Niemand
konnte es verſtehen, weshalb die Marken alle nacheinander ge-klebt werden ſelller, ſo daß Lücken in der Arbeit gar nicht zu

bemerken waren. Demgegenüber bedeutet unſer Vorſchlag,
Datumkarten einzuführen, eine große Verbeſſerung.

lbg. v. Löbell (konſ.) ſteht dem Antrag an ſich ſympathiſch
gegenüber, hält ihn jedoch in der vorliegenden Faſſung für un

annehmbar. JS 102 wird darauf, unter Ablehnung des ſozialdemo-
kratiſchen Antrags, angenommen.

r folgenden Paragraphen gelangen debattelos zur An-
nahme.

Bei S 111, der von der Entrichtung der Beiträge durch die
Verſicherten handelt und den Anſpruch des Verſicherten gegen
den Arbeitgeber auf Erſtattung der Hälfte des Betrags nur bis
ur nächſten Lohnzahlung gelten läßt, beantragen die Sozialdemokegeen, letztere Beſchränkung ganz fallen zu laſſen, eventuell

den Anſpruch innerhalb der durch S 196 des Bürgerlichen Geſetz
buchs beſtimmten Verjährungsfriſt gelten zu laſſen.

Abg. Molkenbuhr (Soz.) begründet den Antrag damit, daß
die Arbeitgeber nicht gerne wegen kleiner Beträge mahnen
laſſen und die Arbeiter ſo oft ihren Anſpruch verlieren

Geheimrat Dr. Kauffmann meint, wenn der Arbeiter von
der Befugnis, den Arbeitgeber zu mahnen, keinen Gebrauch
macht, müſſe er die Konſequenzen tragen.

Der Antrag wird darauf abgelehnt, 8 111 in der Kom-
w. angenommen.Die folgenden Paragraphen bis inkluſive S 121 werden debatte-
los erledigt.

Zu S 122, der die Entſcheidung von Streitigkeiten zwiſchen
Verſicherungsorganen, Verſicherten oder Arbeitern regelt, wird
nach kurzer Debatte ein Zuſatzantrag Lehr (natl.) angenom-
men, durch welchen Streitigkeiten, deren Entſcheidung von
grundſätzlicher Bedeutung erſcheint, dem Reichsverſicherungsamt
zur Entſcheidung überlaſſen werden.

8 123 wird angenommen.
S 124 ſetzt feſt, daß Streitigkeiten wegen der Beiträge von

der unteren Verwaltungsbehörde bezw. von dem Vorſitzenden
der Rentenſtelle entſchieden werden ſollen.

Abg. Stadthagen (Soz.) beantragt, daß ſie vor den Gewerbe
gerichten entſchieden werden ſollen, da ſie meiſtens mit Lohn-
ſtreitigkeiten verbunden ſind.

8 124 wird unter Ablehnung des ſozialdemokratiſchen Antrags
angenommen, ebenſo die folgenden bis inkluſive S 127.

a

128 Zerthriann der Quittungskarten durchdie die c e daß enden Baane olgen ſollen.
Abg. Stadthagen (Soz.) beantragt, daß dieſelbe Beſtimmung

auch für die Erneuerung der Quittungskarten gelten ſolle.
s 128 wird unter Ablehnung des ſozialdemokratiſchen An-

trags, angenommen.
Bei 129, welcher die Vermögensverwaltung behandelt,

Abg. von Saliſch n daß die Anſtalten Gelder zum Bau
von Arbeiterwohnungen hergeben ſollen.

Abg. Hitze (Ztr.) ſekundiert ihm.
Die S 129 und 130 werden angenommen.
Die S 130a--1300 ſind von der Kommiſſion neu eingefügt

und behandeln die dV

wünſcht

Abg. Fiſchbeck (Freiſ. Volksp.) beantragt Streichung dieſes
Paragraphen. Die Einfügüng von Schutzvorſchriften ſei un-
vereinbar mit dem Charakter des ganzen Geſetzes.
Abg. Singer (Soz.) bittet dringend um Annahme dieſer Be

ſtimmungen. Wie Herr Fiſchbeck mit ſeiner Auffaſſung in dem
internationalen Komitee für Arbeiterſchutz ſitzen kann iſt mir
unbegreiflich. (Sehr gutl)) Die Verweigerung von Schutzvor-
ſchriften für Leben und Geſundheit der Arbeiter ſteht doch im
Widerſpruch zu den elementarſten Forderungen jedes Arbeiter-
ſchutzes überhaupt. Die Gründe des Herrn Fiſchbeck führen
ihre Konſequenz zur Proklamierung des Grundſatzes: die Unter-
nehmerklaſſe darf unheimlich ſchnell die Geſundheit der Arbeiter
ruinieren, ohne daß die Geſetzgebung das Recht hat, etwas da-
gegen zu thun. Bezeichnend iſt, daß Herr Fiſchbeck da mit der
Rechten zuſammengeht. Die Herren von der Rechten verlangen
mit großer Begeiſterung ſtets Schutzmaßregeln r die Geſund-
heit des Viehes; zu Schutzmaßregeln für Menſchen können ſie
ſich nicht aufſchwingen.

Herr Fiſchbeck iſt auch beſonders unwillig darüber daß wir
nicht auch für Strafbeſtimmungen für Arbeiter die den Vor-
ſchriften der Jnvalidenverſicherung nicht nachkommen, Sorge ge-
tragen haben. Wir hatten eben das volle Vertrauen zu den
Freunden des Herrn Fiſchbeck, daß ſie das ſchon nachholen
werden. (Sehr gut

Herr Fiſchbeck vergißt in ſeinem Eifer gegen Schutz
vorſchriften gänzlich, daß es ſich nicht um Beſtimmungen von
der Art handelt, die er ſo fürchtet. Wir wünſchen die Kon-
rolle von Werkſtätten und Betrieben, deren Notwendigkeit gar

keinem Zweifel unterliegen kann: Ofenfabriken, Räume, wo
Metalle gebeizt werden, ſolche, in denen giftige Gaſe aus-
ſtrömen, rechnen wir zu dieſer Kategorie. Jn der Preſſe hat
ſich eine eifrige Agitation gegen die Schutzbeſtimmungen ge-
regt voran natürlich die Scharfmacherpreſſe, von der Poſt,
wie immer, angeführt. Dem Proteſte haben ſich die Unter
nehmerverbände angeſchloſſen; zu derſelben Zeit, da der Tuber-
kuloſen-Kongreß ſich abmühte, Heilmittel gegen die heimtückiſche
Krankheit zu finden, machen die Unternehmer-Verbände Front
gegen den Verſuch, Organe zu ſchaffen, welche die auf jenemKongreß anſgeſteltten Grundſätze ins Leben einführen ſollen!
Beſonders ausgezeichnet hat ſi der Verband Berliner Metall
induſtrieller; er hat ſich in ausdrücklichen Gegenſatz zu den Be-
ſchlüſſen des Tuberkuloſe-Kongreſſes geſetzt; er ſcheint zu glau-
ben: die beſte Beſeitigung der Lungenſchwindſucht liegt darin,
daß die Arbeiter ſo abgehetzt werden, daß ſie möglichſt ſchnell
zu Grunde gehen und dann mit ihnen natürlich auch ihre
Lungenſchwindſucht. (Sehr richtig! bei den Soz. Unruhe).
Herr Fiſchbeck thut ſo, als ob wir ſo ganz etwas Neues und
Außerordentliches fordern. Wie wenig das der Fall iſt, ſollte
doch gerade ihm klar ſein, der ſo ganz beſonders von dem
Werte der Vorſchriften durchdrungen iſt, die von den Berufs-
Genoſſenſchaften erlaſſen werden. Herr Fiſchbeck giebt ſich der
düſteren Befürchtung hin, daß durch die Schutzvorſchriften die
Unternehmungen ruiniert und ſo die Henne geſchlachtet wird,
welche die goldenen Eier legt. Aber nehmen wir einmal an,
eine Verſicherungsanſtalt unter Leitung etwa eines Mannes
vom Schlage des Abg. Röſicke ich meine natürlich den Abg.
Röſicke-Deſſau wolle ſolche „ruinierenden“ Vorſchriften
einführen ſeien Sie ſicher, der Bundesrat läßt ſie nicht
durch, Zeitungsnachrichten melden, man beabſichtige, Betriebe,
die ſchon irgend einer Jnſpektion etwa von der Be
rufsgenoſſenſchaften unterliegen, von der Gewerbeaufſſicht
zu befreien. Geheimrat von Woedtke ſchüttelt mit dem Kopfe
aber ich möchte gern etwas Genaueres erfahren. Der ſozial
politiſche Kurs der Regierung von 1899 iſt ein anderer als der
Regierung von 1890. Deſto größere Veranlaſſung hat der
Reichstag, für Ausdehnung der Schutzvorſchriften einzutreten.
Jm Grunde liegen die Schutzvorſchriften im Jntereſſe des
Unternehmertums ſelbſt; aber die Herren wollen aus der Sache
wieder einmal eine Machtfrage machen; ſie wollen, um ihren
Lieblingsausdruck zu gebrauchen, Herken im eigenen Hauſe
bleiben. Um ſo mehr ſollten die Parteien im Hauſe, die ſich
nicht zu Vertretern der einſeitigſten Unternehmer Intereſſenmachen wollen, bereit ſein, das Gute anzunehmen, das wir mit
unſerem Antrag bieten. Bravo b. d. Soz).

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Die Regierung hat ge
wiß die Abſicht, dasſelbe zu erreichen, was dieſe Vorſchriften
wollen, eine andere Frage aber iſt, ob dieſe Vorſchläge auch
praktiſch ſind. Es beſtehen bereits eine ganze Menge Spezial
beſtimmungen in dieſer Hinſicht und es iſt nicht gut, dieſe um

Die Entgleiſten.51]

Eine Kataſtrophe in ſieben Tagen
nebſt einem Vorabend

von Ernſt von Wolzogen.

Sechſter Tag.
Doktor Huhn hatte am Morgen des anderen Tages, bevorer ſeinen Unterricht begann, einen Spaziergang nach Reuſtadt

gemacht. Es war ein trüber Morgen, ein troſtloſes Wetter im
Grunde, ein kalter Nebel, der ſich allmählich in einen feinen
Regen auflöſte. Das war ſchlimmer als ein ehrlicher Froſt und
als ein tüchtiger Regen und dennoch eine Art Erfriſchung nach
der durchwachten Nacht, von der ihm noch die Augenlider
rannten, die Nerven zitterten und alle Muskeln ſchmerzten.
Er trug einen Brief in der Taſche, den er der Sicherheit halber
ſelber auf dem Poſtamte einſtecken wollte einen langen Brief
an ſeine Stiefſchweſter, Frau Verhaes.

Erſt hatte er gar nicht ſchreiben wollen, alles der Vermitte-
lung Jürgenſens oder des Leutnants überlaſſen. Aber der
Leutnant hatte ja bei ſeiner Flaſche Troſt und Vergeſſen ge
ſucht und man konnte nicht wiſſen auf wie lange Zeit
auch gefunden! Und Zeit war hier nicht zu verlieren. Jürgenſens
verliebte Verblendung konnte auch eher Unheil ſtiften als eine
vernünftige Löſung herbeiführen. Er war ja im gert ſie zu
veranlaſſen, ſelbſt herzukommen und das mußte um jeden
Preis vermieden werden.

So hatte er ſich denn endlich entſchloſſen, ſelbſt an ſie zu
ſollten an ſie, die doch für ihn wie für ſein Kind tot ſein
ollte. Erſt hatte er verſucht, in ganz wenigen kurzen Sätzen

ihre flehentliche Bitte mit einem ſchroffen Nein zurück zu weiſen.
Aber dann überfiel ihn wieder die Furcht, daß allzu große
Härte, zu deutlich ausgeſprochene Verachtung ſie erſt recht
herausfordern könnte, ihm zu trotzen. Und ſo war denn end-
lich, lange nach Mitternacht erſt dieſer Brief zu ſtande ge-
kommen, den er jetzt Poſt trug und in welchem er ihr mit
der ganzen Beredſamkeit ſeiner Herzensangſt die ikeit ihres Anſinnens begreiflich zu machen ſuchte. enn wir
lich dieſe plötzlich erwachte Sehnſucht nach ihrem Kinde nicht
nur auf einer ſentimentalen Laune beruhte, wenn ſie

einer tie Empfindung fähig war, ſo mußte ſie ſich
durch ſeine Worte überzeugen laſſen, die Wege ihres
W niemals kreuzen dürfe wenn anders ihr wirklich
deren Wohl am Herzen laç.

Mit einem Seufzer der Erleichterung hörte er den Brief in
den Kaſten fallen und mit dem Gefühl eines Mannes, der aus
finſterer Wirrnis endlich einen Ausweg gefunden hat, machte
er ſich auf den Heimweg. Aber dieſes Gefühl der Beruhigung
hielt nicht lange vor. Denn als er das Schulzimmer betrat
und die Blicke der jungen Leute auf ſich gerichtet ſah, da kam
es ihm plötzlich wieder zum Bewußtſein, wie wenig doch i
lich ausgerichtet war, ſelbſt wenn es ihm gelang, die Stief-
ſchweſter zum Verzicht auf ihre Anſprüche zu bewegen. Da
unten ſaß ja ein Mitwiſſer ſeines ganzen ſchmachvollen Ge-
heimniſſes, ein ehrlicher, braver Burſche freilich, der es ſchwer-
lich aus knabenhafter Wichtigmacherei ſeinen Kameraden ver-
raten würde, der aber gerade mit ſeiner etwas plumpen Energie
das größte Unheil anrichten konnte.

Dieſer Jürgenſen war ganz der Mann dazu, aller vernünftigen
Ueberlegung zum Trotz ſeinen wahnwitzigen Entſchluß aus-
zuführen. Un dann war er ein gefährlicherer Gegner als die
Mutter ſelbſt. Was in aller Welt ſollte das für eine Ehe
geben, ſelbſt wenn es Frau Verhaes mit ihrer Sinnesänderung
ernſt war! Und wenn er mit Hilfe des grauſam unvernünf-
tigen Geſetzes wirklich die Auslieferung Lisbeths erzwingen
konnte, welche Stellung würde dann das arme Kind zwiſchen
zwei ſo gänzlich einander weſensfremden Gatten einnehmen!
Nein, wie man auch den Gedanken drehen und wenden mochte,
immer kam eitel Widerſinn heraus.

Und hinter dem breiten Rücken des Rieſen ſich ängſtlich ver-
ſteckend ſaß Harro von der Lilie und wagte nur von Zeit zu
Zeit im Bewußtſein ſeiner geſtrigen Tollkühnheit einen ſcheuen

lick zum Katheder hinauf. Der Knabe, der ſich hinter dem
Mann verſteckte ein dummer Jungenſtreich verborgen hinterdem Eigenſinn eines wahnbethörten Kraftmenſchen die
Lächerlichkeit dicht hinter dem grauſam ernſten Schickſal lauernd!
VNein, er konnte unmöglich in dieſem Hauſe bleiben, ſolche
Schüler noch länger unterrichten unmöglich unmöglich!
Und dabei wußte er noch gar nicht einmal, in welcher „feinen
aſſehichaft Herr Jürgenſen Madame Verhaes kennen gelernt

atte!
Doktor Huhn hatte den Text zu einem lateiniſchen Extemporale

zu diktieren begonnen; aber mitten in einem Satze war er ſtehen
geblieben, und ſein Sinnen hatte ihn ſo weit abſeits geführt,
daß er ganz vergaß, wo er ſich befand. Das Flüſtern und
unterdrückte Kichern der Schüler ſchreckte ihn aus ſeiner Ver
ſunkenheit auf. Er fuhr ſich mit der Hand über die Augen,
wurde dunkelrot, als er in den Geſichtern einiger der jungen
Leute ein boshaftes, ſchadenfrohes Lächeln wahrzunehmen glaubte,
und nahm haſtig ſein Diktat wieder auf.

Nach Beendigung ſeiner beiden Unterrichtsſtunden ging er
zum Direktor hinüber Was er ihm ſagen ſollte, wußte er noch

m e e c

nicht nur daß er auf irgend eine Weiſe der Sache ſogleich
ein Ende machen wollte.
Als er das Wohnzimmer betrat, ſchlüpfte gerade Fräulein

Charlotte mit dem Taſchentuch an den Augen zur anderen Thür
hinaus, und der Rittmeiſter hockte in ſeinen alten Schlafrock
ſeit auf dem Lehnſtuhl am Ofen. Beim Eintritt des Doktors
ob er den Kopf ein wenig o, wie matt und verſtört der

arme Mann zu ihm aufblickte!
„Ach, Sie m Herr Direktor, ich komme wohl un

gelegen,“ ſagte Doktor Huhn, unwillkürlich einen Schritt nach
der Thür zurückweichend.

„Nein, bitte, bleiben Sie nur,“ rief der Rittmeiſter, ohne ſich
zu erheben, nur ſchwach mit der Hand winkend. „Jſt ja tout
égal! Sie finden mich einigermaßen geknickt, mein Lieber.
Wenn Sie mir vielleicht auch noch eins zu verſetzen haben, ſo
genieren Sie ſich, bitte, nicht es kommt jetzt ſchon auf eins
heraus, hähä! Kommen Sie, ſetzen Sie ſich da aufs Sofa
erzählen Sie mir was.“

„Jch wollte nur ich habe geſtern begann der Doktor
ſtockend.

„Ach ſo, richtig, Pardon! Sie haben ſich geſtern krank ge
meldet. Na, was macht das werte Befinden Sie ſehen
übrigens verteufelt elend aus. Wo fehlt's denn

„Körperlich fehlt mir ja eigentlich nichts,“ antwortete Doktor
Huhn, ſich ſetzend. „Aber ich habe Gemütsbewegungen gehabt,
die mich nicht ſchlafen

Der kleine Rittmeiſter z tief auf. „Ja, ja, ja, mein
Lieber, ein jeder hat ſeine beſondere Not. Was wollen wir
uns da noch vorjammern Was ſind denn wir? Fliegen
T nichts wie Fliegen, aus irgend einem Dreckhäufchen von der
Sonne ausgebrütet. Und dann ſchwirren wir einen kurzen
Sommer lang umher und naſchen an dem Zucker, der vom
Tiſch des Lebens vielleicht für uns abfällt, bis uns in
Winterkälte die Glieder erſtarren oder bis uns irgend eine
Spinne im Netze fängt oder das Schickſal mit ſeiner Klatſche
eins darauf giebt, daß wir genug haben.“

Fortſetzung folgt.)

5 Heiteres.Das gute Fritzchen. Fritzchen weigert ſich bei Tiſchemit aller Elſchiedenhett Spinat zu eſſen. Sein Vater ver

u es durch milde Vorſtellungen, ſeinen Trotz zu brechen und
agt: „Was meinſt Du wohl, Fritzchen, wie viel arme Kinderes in Berlin giebt, die glücklich wären, wenn ſie eine Portion
Spinat, wie Du ſie verſchmähſt eſſen könnten

leichterung ſeinen Teller underhebt mit einem Seufzer de
erwidert: „So gieb ſie ihnen.“



eine weue zu vermehren. berechtigte Saueerotdieſe Uebel iſt der Gewerbeau ichtsbeamte. Leider i e
Hausarzt ſo überlaſtet daß eine ga i iH 3 t de nze Reihe ſeinerihn das ganze Jahr nicht zu ſehen el Se iguen
bei den Sozialdemokraten.) und deshalb empfehle ich

de ab pdtggen e Einfl uB. Hie. Zahl der Gewerbeaufſichtsbeamten vermehrt wirdSehr richtig! rechts. Uebrigens könnte es durch Vtre Be
ſhuanng auch leicht dahin kommen, daß in einzelnen Provinzen

ie Jnduſtrie unter ſchwereren Produktionsbedingungen arbeitet
wie die konkurrierende in anderen Bezirken, und das würde
ber Unzufriedenheit erregen. Sehr richtig! rechts Jch
itte Sie Weg zu gehen, den ideutet habe. (Lebhaftes Bravo! rechts. auge

ken Der Abg. Singer wirft uns
gelJhr ſoziales Empfinden, als die Regierung eine ähnliche Be

e beim ſpalidengeſes porſhing und die Kommiſſion

(Sehr gut! bei den

nehmen.
Wir wollen doch nicht verkennen, daß uns eine tieſe Kluf

rinzipiell von Jhnen (zu den Soz.) trennt. Sie wollen die
zerſtaatlichung der Privatbetriebe, wir wollen die Privatbetriebe

erhalten wiſſen, weil ſonſt das ganze Wirtſchaftsleben verküm
mern müßte. Wir wollen nicht auf der ſchiefen Ebene dieſer
Beſtimmungen zum Sozialismus hinabgleiten. Der ganze Jn-
begriff der Medizinalpolizei liegt in dieſem Antrage. Sie wollen
die geſamte Medizinalpolizei auf das Reichsverſicherungsamt
und die Verſicherungsanſtalten übertragen. Da erlaſſen Sie
doch lieber die Vorſchrift: Das Reichsverſicherungsamt iſt das
eigentliche Allheilmittel! Während das Reichsgeſundheitsamt
nur eine begutachtende Behörde iſt, wollen Sie dem Reichsver-
ſicherungsamt in Verbindung mit den Verſicherungsanſtalten
eine ſolche Macht übertragen, daß alle übrige Geſetzgebung, der
Reichstag mit dem allgemeinen Wahlrecht, die ſämtlichen Par-
teien, die Sozialdemokratie inbegriffen, überflüſſig werden (Sehr
richtig! bei den Freiſinnigen und rechts). Die beſtändigen Ein
griſſe in die Privatbetriebe werden eine Regktion ſelbſt gegen
ie notwendigſten Eingriffe hervorrufen. Jm Jntereſſe der

Allgemeinheit und nicht zum wenigſten der Arbeiter ſelbſt bitte
ich, die Beſtimmung abzulehnen. (Lebhafter Beifall bei den Frei-
ſinnigen und rechts).

Die folgenden Ausführungen des Abg. Lehr (natl.) bleiben
bei der wachſenden Unruhe des Hauſes zum großen Teil un-
verſtändlich. Redner proteſtiert unter dem Beifall ſeiner Ge
ſinnungsgenoſſen dagegen, daß irgend eine Partei als arbeiter-ſeinduch bezeichnet werde. g

Abg. v. Löbell (konſ.) erklärt ſeine Freude darüber, daß er
in dieſem Falle mit den Freiſinnigen zuſammengehen könne.
Für einen Arbeiterſchutz ſei er auch, aber für einen ſolchen
innerhalb vernünftiger Grenzen.

Abg. Fiſchbeck (Freiſ. Volksp.) vpolemiſiert gegen den Abg.Singer; ſeine Ausführungen bleiben durchweg ber tand eg,

Als er auf die Aeußerung des Kaiſers über die oſtelbiſchen
Arbeiterwohnungen zu ſprechen kommt, bittet ihn der Präſident,
hierauf nicht weiter einzugehen.

Abg. Molkenbuhr (Soz.): Es iſt eine alte Taktik, bei allen
vorgeſchlagenen Reformen zu erklären, ja im Prinzip ſind wir
dafür, aber hier iſt nicht der Ort und Zeit, dieſelben einzu
führen. Unſer Antrag ſoll bezwecken die Gewerbeaufſicht
wirkungsvoller zu machen, weil ſich jetzt oft die Beamten außer
ſtande erklären, die beſtehenden Beſtimmungen auszuführen.
Natürlich fehlt es heute auch meiſt an Energie und Entſchieden-
heit zur Ausführung der beſtehenden Beſtimmungen, z. B. iſt
mir bekannt, daß in einer Töpferei allem Geſetz zum Hohn die
Arbeiterinnen gezwungen wurden, bei einer Hitze von über
30 Grad Reaumur zu arbeiten. Unter allen Umſtänden muß
aber daran feſtgehalten werden, die Geſundheit iſt ein koſtbaresGut, das mit Geld nicht aufgewogen werden kann. Wir ſind
mit dem Antrag nicht unvermutet gekommen, ſondern haben
ihn ſchon vor zwei Jahren angekündigt. Wenn wir das, was
wir hier für die Arbeiter verlangen, zu gunſten der Tiere for
derten, würden wir keinen ſolchen Widerſpruch erleben. (Große
Unruhe, Pfuirufe rechts, Bravo bei den Soz.)

Auf Antrag des Abg. v. Kardorff wird die Debatte ge-
ſchloſſen.

Perſönlich bemerkt
Abg. Singer (Soz.), daß er ſich mit den Herren vom Frei-

ſinn noch in dritter Leſung auseinanderſetzen werde.
Der 8 130 a der Kommiſſionsvorlage wird gegen die Stimmen

der Sozialdemokraten, des Zentrums und des Abg. Röſicke
abgelehnt. Die 88 130 b--130 e, die nähere Beſtimmungen
zu S 130 a enthalten, gelten damit gleichzeitig als abgelehnt.

Darauf wird die Weiterberatung bis Freitag 1 Uhr vertagt.
(Außerdem Jnvalidenfondsgeſetz, Kanalgebühren für den Nord-
oſtſeekanal und Geſetz betr. das Flaggenrecht für Kauffahrtei-

ſchiffe) Schluß 6 Uhr. x
Berichtigung: Jn dem geſtrigen Bericht über die Reichs-

tagsverhandlungen iſt irrtümlich mitgeteilt, daß die ſozialdemo-
kratiſchen Abänderungsanträge zu den 88 60 und 62 abgelehnt
worden ſeien. Die beiden Amendements ſind vielmehr ange-
nommen worden.

Tagrsgeſchidhte.
Halle a. S., 9. Juni 1889.

Gegen die Zuchthausvorlage. Die in Berlin und in
den Vororten am Mittwoch abgehaltenen 19 Proteſt Verſamm-
lungen waren überfüllt. Tauſende erhielten keinen Einlaß
mehr. Unter ſtürmiſchem Beifall und begeifterter Zuſtimmung
folgten die Verſammelten der Kritik des Schandgeſetzes. Es
referierten die Abgeordneten Auer, Baudert, Bebel, Calwer
FiſcherBerlin, FiſcherDresden, Förſter, Haaſe, Heine, Herz-
ſeld, Kunert, Liebknecht, Molkenbuhr, Roſenow, Schippel,
Singer, Stadthagen, Wurm, Zubeil. Jn allen Verſammlungen
wurde dieſelbe Proteſt Reſolution angenommen, welche die
Zuchthausvorlage „als ein Produkt kraſſeſten Klaſſenvorurteils
und ein Attentat auf das Koalitionsrecht“ bezeichnet. Die Vor-
lage werde die Klaſſengegenſätze verſchärfen und „den Klaſſen-
haß der Unterdrückten und Ausgebeuteten zur Glühhitze an-
fachen“. Die Reſolution proteſtiert auf das entſchiedenſte gegen
dieſe Vorlage, und verlangt, daß nicht nur keine Beſchränkung,
ſondern eine Erweiterung der Koalitionsfreiheit eintrete und
dieſe insbeſondere auch den ländlichen Arbeitern gewährt wird.
Schließlich verlangt die Reſolution, daß endlich der Reichs
kanzler Fürſt von Hohenlohe ſein bereits vor zwei Jahren im
Reichstag gegebenes r in Bezug auf den 8 8 des

reußiſchen Vereinsgeſetzes einlöſe.p ne eng Proteſt- Verſammlung fand
am ſelben Abend in Berlin ſtatt. Etwa 700 Perſonen waren
anweſend. Max Hirſch referierte über den Geſetzentwurf, der
nichts anderes bezwecke, als den deutſchen Arbeitern das koſt

nehmerkreiſe die Macht der
ſprachen ſich die a Goldſchmidt und Müller Sagan aus.
Eine entſprechende Reſolution, die vom Reichstage die Ableh-
nung der Vorlage verlangt, wurde einſtimmig angenommen.

Für die Zuchthausvorlage hat ſich der Jnnungs-Ver
band deutſcher Baugewerksmeiſter ausgeſprochen. Er erklärt,
die Koalitionsfreiheit werde durch das Geſetz nicht angetaſtet,
es handle ſich „eigentlich“ nur um eine beſſere Faſſung des

153 der Gewerbeordnung. Eine andere Stellungnahme
at wohl von dem unter dem Einfluß des konſervativen Abge-

ordneten Feliſch ſtehenden Unternehmerverbande niemand er
wartet.

Wegen ihrer Stellung zur Zuchthausvorlage inter
pellierte Gen. Kloß im württembergiſchen Landtag die Re
gierung.

Zuchthausgeſet; oder Reichstags Auflöſung!
ſchreien ſchon einige hyſteriſche Reaktions Handlanger. Die
Leutchen ſollten auf ihren Geiſteszuſtand unterſucht werden.
Oder ſind es verkappte Revolutionäre, die mit Gewalt die
heutige Regierung „umſtürzen“ wollen Die Auflöſung des
Reichstags mit dem Zuchthausgeſetz als Regierungs Schlacht
ruf für die Neuwahlen das wäre die moraliſche Selbſt
vernichtung des herrſchenden Syſtems vor der ganzen
ziviliſierten Welt, und es würde der Sozialdemokratie zu
lere bisherigen Wählerarmee noch Hunderttauſende hinzu-
ühren.

Zur Verherrlichung der Zuchthausvorlage hat die amt-
liche Berl. Korr. u. a. ſchreiben müſſen:

Andere zwar nicht minder wichtige, aber noch nicht völlig
ausgereifte Fragen, die einer geſetzlichen Regelung zur Zeit
weniger zugänglich erſcheinen, ſind ausgeſchieden, ſo z. B. das
ganze Boykottunweſen, obwohl auch hier in hohem
Grade bedenkliche Erſcheinungen hervorgetreten ſind und dem
Wirtſchaftsleben oft tiefe Wunden geſchlagen haben ſowohl
der Perſonenboykott als auch der Sachboykott (die Verfemung
gewiſſer Perſonen, Betriebe oder Waren, die Bekämpfung
anderer durch Entziehung der Kundſchaft oder durch ſonſtige
Unterbindung ihres wirtſchaftlichen Verkehrs) bleiben durch

den Entwurf grundfätzlich unberührt.
Hat die Berl. Korr. dabei auch an den Militär-Boykott ge-
dacht? Nun, vielleicht läßt ſich auf der Grundlage des
Zuchthausgeſetzes auch etwas gegen den Boykott machen.

Das Abgeordnetenhaus beſchäftigte ſich am Donnerstag
mit Jnitiativanträgen. Der Antrag des Frhrn. v. Plettenberg,
betr. Vorlegung einer Novelle zum Jagdgeſetz, wurde nach
kurzer Beratung an eine Kommiſſion verwieſen. Zu eingehen-
deren Beſprechungen gab der Antrag des konſervativen Abge-
ordneten v. Pappenheim Anlaß, der die Vorlegung eines Geſetz
entwurſs betr. die Fürſorge für Arbeitsloſe verlangt in der
Form einer Beteiligung des Staates, der Provinzen und der
Kreiſe durch Einführung von Arbeitsnachweiſen uſw. Miniſte-
rialDirektor v. Bitter verſicherte das Wohlwollen der Regie-
rung für den bekanntlich auf Anregung des Paſtors v. Bodel-
ſchwingh eingebrachten Antrag, deſſen Ablehnung Abg. Gold-
ſchmidt von der Freiſinnigen Volkspartei befürwortete mit dem
Hinweis darauf, daß die Verſorgung der Arbeitsloſen beſſer
privater Organiſation überlaſſen bliebe. Das Zentrum, die
Konſervativen beider Richtungen und die Nationalliberalen er
klärten ihr Einverſtändnis mit den Tendenzen des Antrags
der ſchließlich auch an eine beſondere Kommiſſion verwieſen
wurde. Der Antrag des Abg. v. Arnim, betr. Vorlegung eines
Geſetzentwurfs zur Beſeitigung der Ueberſchwemmungsgefahr
insbeſondere an der unteren Oder, wurde der Budgetkommiſ-
ſion überwieſen. Am Freitag ſteht die erſte Leſung des Kom
munal-Wahlgeſetzes auf der Tagesordnung.

Jnterngtionalität des Unternehmertums. Die Berliner
Neueſten Nachrichten“, die, bezw. deren übrigens für ihre werte-
ſchaffende Arbeit recht gut beſoldeten Kulis im Schweiße ihrer
edlen Angeſichter ſich abmühen, der Stumm'ſchen Poſt den
Rang als Generaloberreichsſchleifſtein ſtreitig zu machen, drucken
ohne Kommentar einen Aufruf des „Ausſchuſſes der däniſchen
Arbeitgeber- und Meiſtervereine“, gez. Kaſpar Rostrup, ab,
durch welchen die deutſchen Arbeitgeber aufgefordert werden,
keinem der aus geſperrten däniſchen Arbeiter Ar-
beit zu geben.

Auch ein Kommentar von unſerer Seite wäre überflüſſig.
Nur ſo viel: die Berliner Neueſten Nachrichten gehören, wie bei
Beurteilung der Ausweiſungen ſich ergab, zu den wütendſten
Dänenfreſſern. Wo es ſich aber um die Majeſtät des
Geldſacks handelt, da verſchwinden alle nationalen
Unterſchiede.

Daß ein Streik auch im Jntereſſe der Arbeitgeber
liegen kann, beweiſt folgende öffentliche Kundgebung der
Schuhmachermeiſter in Düſſeldorf:

Der Streik der Schuhmachergeſellen iſt beendigt, die Meiſter
haben ſich mit den Geſellen geeinigt. Die Stiefel werden
um 10 Prozent teurer, ebenſo müſſen die Reparaturen einiges
im Preiſe erhöht werden. Da die Lederpreife in zwei Jahren
bedeutend geſtiegen und nunmehr die Löhne der Geſellen
aufgebeſſert ſind, ſo iſt es keinem Meiſter mehr möglich, für
die alten Preiſe Arbeiten liefern zu können. Es war ſehr
notwendig, daß in dem Schuhmachergewerbe
eine Lohnregelung vorgenommen und die Arbeits-
zeit geregelt wurde. Die Arbeitszeit der Schuhmacher-
geſellen betrug bisher 12-14 Stunden, während andere
Handwerksgeſellen nur 9--10 Stunden arbeiten. Die Meiſterhaben die Krbeitszeit auf 11 Stunden feſtgeſetzt. Die Schuh-

macher erſuchen daher das Publikum, auch ſeinerſeits zur
Hebung des Schuhmacher-Handwerks beizutragen, indem es
die Preiſe der Meiſter anerkennt.
Und doch lauert hinter jedem Streik die Hydra der Revo-

lution! Und doch Zuchthausgeſetz!

Vom deutſchen Kaiſer. Die Potsd. Korreſp. bringt
folgende Mitteilungen:8 Wenn der Kaiſer auf der Havel ſegelt,
wird ſeitens der Waſſerpolizei die Fahrſtraße thunlichſt frei-
zuhalten geſucht. Kürzlich paſſierte es nun, daß ein in Pots-
dam wohnender höherer Gerichtsbeamter, der Schwiegerſohn
eines berühmten aus Berlin, der ein bekannter
Segler iſt und deſſen Boot in der Rähe der Matrofenſtation
an der Schwanenbrücke verankert liegt, zu gleicher Zeit mit
dem Kaiſer eine Segelpartie auf dem Jungfernſee unternahm,
ohne daß der betr. Herr davon etwas wußte, daß der Kaiſer
ſegelte. Sein Boot kam dadurch in die Nähe der kaiſerlichen
Fregatte und hinderte ihren Kurs. Matroſen forderten nun
den Herrn auf, die Fahrſtraße freizugeben, worauf derſelbe
entgegnete, er habe ein Recht, auf dem Jungfernſee zu ſegeln.
Als dem Kaiſer dies gemeldet wurde, ordnete er ſofort an, daß
das Segelboot des Herrn von einem andern Boot ins Schlepp-
tau genommen wurde und ließ es von dem Waſſer ent-
fernen.

Das Mißfallen des Kaiſers hat kürzlich der in Potsdam
längs der Neuen Königſtraße von der Glienickerbrücke bis zum
Berlinerthor neuangelegte Radfahrerweg, der aus Mitteln, dievon Radfahrern on

verwaltung errichtet wurde, Der Kaiſererregt.

antfationen fürchten. i darüber, daß er von der An
keine Kenntnis erlangt hat.

Zum Fall Arons ſchreibt die Nation: Bei der zweiten
Beratung der lex Arons im Abgeordnetenhauſe machte der
Abg. Brömel darauf aufmerkſam, wie mißlich es fei, den S 50
des Beamtendisziplinargeſetzes, welcher von der Suspendierung
handelt, auch auf die Privatdozenten zu übertragen. Gegen
den Mißbrauch des Paragraphen gewährt den wirklichen Be
amten der S 51 einen gewiſſen Schutz, indem er beſtimmt, daß
der Beamte während der Suspenſion die Hälfte ſeines Dienſt
einkommens bezieht. Unter dieſen Umſtänden zögert der Min
ſter natürlich, ehe er die Suspendierung ausſpricht. Anderer
ſeits bemüht er ſich, die Zeit der Suspendierung durch Be
fchleunigung des Verfahrens abzukürzen. Bei dem Privat
dozenten, der ein Gehalt nicht bezieht, fällt dieſer Schutz völlig
fort. Den Wert dieſes Machtmittels ſcheint man im Minmiſte
rium nicht zu unterſchätzen; dafür ſpricht die Art, wie die be
kannte Disziplinarunterſuchung gegen den Privatdozenten Arons
betrieben wird.

Vor mehr als fünf Wochen bereits hat die Vorunterſuchung
gegen den Genannten ihren Anfang genommen, und bis heute
hat er noch nicht einmal eine Anklageſchrift erhalten. Dieſe
Verſchleppung hat zunächſt den Nachteil, daß Dr. Arons nicht
zur Kolleganzeige für das kommende Winterſemeſter 1899/1900
aufgefordert werden konnte. Die Anmeldefriſt für das Vor
leſungs- Verzeichnis lief nämlich bereits am 30. Mai ab.
Dr. Arons iſt alſo auch für den Fall der Freiſprechung durch
dieſe Hinzögerung bereits für den nächſten Winter
lahm gelegt. Das iſt eine recht kleinliche Kampfesweiſe.

Einfluß der Geiſtlichkeit auf das politiſche Leben.
Jn dem neueſten Heſte der in Baiern erſcheinenden ultra-
montanen theologiſch-praktiſchen Monatsſchrift wird den Geiſt
lichen folgende Anweiſung ertreilt:

„Etwas mehr Offenheit als auf der Kanzel darf ſich der
Geiſtliche im Beichtſtuhl erlauben. Er mag da zuerſt ganz
allgemein fragen: Leſen Sie keine ſchlechten Blätter? Der
Pönitent wird ihm dann häufig gleich mit Namen aufwarten.
Geſchieht dies nicht, ſo kann der Prieſter mehr Detailfragen
ſtellen. Hat er nun den Namen eines evident glaubens oder
ſittengefährlichen Blattes vernommen, ſo wird er mit Güte
deſſen Beſeitigung verlangen. Weigert ſich aber der Pönitent
ohne wichtigen Entſchuldigungsgrund, ſo muß mit Abſolu-
tionsentziehung gedroht und dieſe Drohung ſchließlich
auch durchgeführt werden. Hiervon ſind auch nicht auszu-
nehmen die Honoratioren auf dem Lande und in kleineren
Städten, die notoriſche Leſer ſchlechter Blätter ſind. Aber ſie
ſchweigen hiervon im Bußgericht.“

Weiter wird ausgeführt, man ſolle ſich der Frauen bedienen,
um durch ſie die Männer zu veranlaſſen, die ſchlechten Zeitun
gen aufzugeben. Eine nette Anweiſung!

Wegen Kaiſerbeleidigung verhandelte die Strafkammer
in Flensburg gegen den Bäckergeſellen Jeſſen aus Sonder-
burg, der in einem Wirtshauſe zu Crauensby auf Alſen den
Kaiſer beleidigt hatte. Der Angeklagte wollte ſich wegen
ſtarker Trunkenheit der Vorgänge nicht mehr zu entfinnen
vermögen. Das Gericht verurteilte ihn zu drei Monaten Ge
fängnis.

Eine Kaiſerbeleidigung. Gegen die amerikaniſche Zeitung
Newyork Herald gelangte vor der Strafkammer des Land
richts J ein Strafverfahren wegen Beleidigung des deutſchen
Kaiſers zum Abſchluß. Wie erinnerlich ſein wird, war der
Kapitän Coghlan, welcher ein Schiff der amerikaniſchen Flotte
vor Manila befehligt hatte, nach ſeiner Rückkehr in Amerika
ſtark gefeiert worden und hatte gelegentlich eines Banketts eine
Rede gehalten, welche bei den Deutſchen böſes Blut erregte;daran knüpfte er die Deklamation eines Spottgedichtes a de

deutſchen Kaiſer. Die oben genannte Zeitung hatte in ihrer
Nummer vom 23. April d. J. das Gedicht zum Abdruck ge
bracht. Hierauf gründete ſich, da eine Perſönlichkeit nicht zu
belangen war, das objektive Verfahren wegen Majeſtätsbeleidi-
gung. Der vereidete Dolmetſcher brachte dem Gerichtshof das
Gedicht in der Ueberſetzung zu Gehör. Es trug die Ueber
ſchrift „Der Kaiſer“ und beſtand aus fünf Strophen, deren
jede mit der Schlußzeile „Jch ſelbſt und Gott“ endete. Wi
der r erklärte, war es in einem Miſchmaſch von
Engliſch und Deutſch verfaßt, wie es die nach Amerika einge
wanderten ruſſiſchen Juden zu ſprechen pflegen. Der Gerichtshof erkannte auf Grund des beleidigenden Jnhalts des Se

egung dieſes Weges vorher

auf Einziehung der betreffenden Nummern des Newyork
Herald.

Ausland.
Affaire Dreyfus.

Frau Dreyfus erhielt eine Depeſche ihres Mannes,
welche lautet: „Herz und Seele bei Dir und den Kindern
allen. Jch reiſe am Freitag. Erwarte mit unermeßlicher
Freude den Augenblick des Glückes, Dich in meine Arme zu
drücken. Kuß für alle. Alfred.“ Der von der Kammer be
ſchloſſene Anſchlag des Urteils des Kafſſationshofs
beginnt bereits in Paris. Das Plakat, auf üblichem weißen
Papier trägt die Ueberſchrift: „Répubtique Françaiss. Arrét
de la Cour de Cassation“. Nach dem Wortlaut des Urteils
ſagt der Wortlaut des vorgeſtrigen Kammerbeſchluſſes und dieInterſchrift: Charles Dupuy, Beiniſterpräſident Miniſter des

Jnnern. Zur Deckung der Koſten verlangt die Regierung
einen Nachtragskredit.

Die Bürgermeiſter einiger Ortſchaften des Seine und Loire
Departements teilten dem Präfekten mit, daß ſie ſich dem
öffentlichen Anſchlage des ReviſionsUrteils widerfetzten.
Graf Chriſtian erſcheint bereits am nächſten Dienstag vor
der Strafkammer we— thätlichen Vergehens gegen einen
Staatsbeamten in Ausübung ſeines Amtes.

Die Auslieferung Eſterhazys wird in Erwägung ge
zogen. Ein Korreſpondent des Matin hat daraufhin eine
Unterſuchung in London angeſtellt, die zu dem Schluſſe führt,
daß die engliſche Regierung die Auslieferung Eſterhazys auf
alle Fälle verweigern wird.

Jtalien. Die mit großem Tam-Tam verkündete
Amneſtie ſieht genauer betrachtet recht armfelig aus. Es
wimmelt von Ausnahmen! Ausgenommen ſind alle, welche
ſich nicht haben faſſen lafſen, ſondern ſich geflüchtet haben.
Sie ſollen alſo gefälligſt erft ins Loch ſpazieren und eine
zweite Amneſtie abwarten, die ihnen aber unter Umſtänden
auch nichts nutzt. Denn ausgenommen ſind weiter alle Rück
fälligen, auch die wegen politiſcher Vergehen wiederholt Be
ſtraften, z. B. alſo Preßſünder. Selbſt die Begnadigten aber
treten nicht in ihre vollen Rechte ein. Sie dürfen weder
wählen noch gewählt werden. Unter den Begnadigten, welche
politiſch tot bleiben ſollen, befinden ſich u. a. Turati, der ſo
zialiſtiſche Abgeordnete und Leiter der Critica Sociake; Chieſi,
der republikaniſche Redakteur der Jtalia del Popoko, jüngſt
um Abgeordneten gewählt de Andreis, der Deputierte von

nna, Republikaner. Keiner dieſer drei Gnadenempfänger
kann alſo fein Mandat ausüben. Das Ganze iſt alſo geradezu

racht wurden, mit Genehmigung der die Karikatur einer Amneftie!
Verantwortlicher Redaftenr: A. Weiſmann in Halle.
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finden

ſtatt in

Sonnabencdli den [0. Juni abends 8 Uhr

T weitere
-Vorsammlungen

Mietleben bri Herrn Kluß (Gaſthof zur Sonne
Krröllritz bri Herrn Handhauer (Zum Findenhof),

Trotha in der Suchſenburg.
Lettin im Gafſthans zur Erholnng.

Tagesoränung: Die Zauchtihausvorlagre.Referenten: Genoſſe Grenze Leingig Redakteure Weissmann, Swienty und Pokorny.

Von der Einwohnerſchaft der Ortſchaften wird erwartet, daß dieſelbe zu dieſen Verſammlungen zahlreich erſcheint.

Der Vertrauensmann.

am Sonnabend den 10. Juni abends 8

referieren wird.

letallarbeiterp!
Uhr findet in Osborgs Bellevue, Lindenſtraße, eine broße

Proteſt Verſammlung
ſtatt, in welcher Redakteur Genoſſe Peus aus Deſſau über das Thema:

Die Beseift gung der Ueberarbeit und die Zuchthaus vorlage
Der Einberufer.Das Erſcheinen der Kollegen aus ſämtlichen Betrieben iſt notwendig.

e DBroyssig.Hefe ihr Polkoverſummlung

am Sonntag en II. Juni nachm. 1 Uhr im Penndorfſchen Gaſthof.
Tages ordi in l. Die Zucht an erlage 2. Beſprechung überGründung eines Ko umvere 3. Di VerſchiedenesEntree pro 16 Pfg. Der Einberufer.

Verein der Maler, Lachierrer und Anftreicher.
D. eFiliale Halle a. S.

Sonnabend den 16. Juni abends S Uhr bei J. Streicher, Gaſthof
„Zu den 3 Königen“, Kl. Ulrichſtr. 36,

Zuitglieder- Der ammlung.
Die Tagesorduunng wird in der Verſammlung bekannk gegeben.

Zentral-Perein deutſcher Former u. Herufsgenoſſen

Zaßßlſtelle S alle a. S2 E

istuſſton. 4.

Sonnabend den 10. e n 8 11 J van uns Reſtaurant,
W r h2Nikglieder-Verſammlung.

Die Cageeordumg wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt Pfli cht
Die Ortsverwaltung.

Athleten- Klub Miäetlebem.
Sonntag den 11. Juni von nachmittags 4 Uhr an im Garten des

Cluß;' ſchen Lokals

e 4. Stiftungs- Fest
beſtehend in Konzert, Ve reinspr eisheben, Ringkampf und Ball.

Hierzu ladet Freunde und Gönner ergebenſt ein
Der Vorſtand.

Stammtisch zum Kreuz 281. Girbichenſtein.
Sonntag den 11. Juni u von 8 Uhr an in Schmidts Garten

(Burg-Theater)

Stiftung s- Festbestehend aus Konzert, Theater und Ball
Freunde und Gönner des Vereins ladet freundlig chſt ein

Der Vorſtand.
-2mmDW9y-m-- S

empfiehlt

Karl Krütgen,
Nerseburgerstrasse.

Farben,
Lacke, Pinsel
Universai-Drogerie

Empfehle täglich friſch eine
reiche Auswahl der ge-
Vnchenſorte
Kuchenſortenu. Torten

Ausſchnitte.

Feinſte geriebene
NRapfkuchen mit Vanilleguß

Feinſte Berliner Rapftkuchen

von frinſter Sahnenbutter.
Ccht Kohſhen Makuchen,

vauilliert.
Alle Sorten Obſtkuchen,

Eine überraſchende Auswahl
deſſerts, Thee, Butter
gehäcke, Makronen, Haſel-

nuß, m Boile
zwieback.

Jeden Sonntag von früh an
friſchen Speckkuchen.

Carl Koch
Sooeooceceos 1. Fernſpr. 531.

Freireligiöſe Gemeinde, Weißenfels.
Sonntag den 11. Juni abends 8 Uhr

Vers ammlumg.
Thema: Entwicklung der Moral.

Hohenmölsen und Umgebung.
Sonntag den 11. Juni nachm. 3 Uhr findet im Gaſthof

zum „Deutſchen Kaiſer“ eine

Zahlstellen-Versammilung
ſtatt. Tagesordnung:

„Die Zuchthausvorlage und die Arbeiter!“
Referent: Franz Pokorny-

2. Verſchiedenes. Die Mitglieder auswärtiger Zahlſtellen ſowie Gäſte ſindfreundlichſt eingeladen. Der Vertrauensmann.

Znsehuss- Kasse (Sitz Mrißen.)
Sonnabend den 10. Juni abends 8 Uhr im Reſtaur. Händelpark

Zahl- Abend.
Mitglieder werden daſelbſt aufgenommen.

Der Vorſtand.

1. Turn- u, Athleten-Klub Adler, gegr. 1895.
Sonntag den 11. Juni in Osborgs Bellerne

SommergFeſt.

Anfang des Konzerts nachmittags 4 Ahr.
Alles Nähere ſiehe a

Drr Vorſtand.A.: G. Hoflmann, 1. Vorſitzender.

V ö V Vivat.“ergnügungs Verein „Vivat.
Sonntag den 11. Juni nachm. 4 Uhr im Glauchaiſchen Schützenhaus

Kränzchen.
ladet fr eundlichſt einEs Der Vorſtand.Verlag und für die Jnſerate ve rantwortlich: Auguſt Gr oß. S e der Halleſchen Genoſſenſchafts- „Buchdruckerei E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Nr. 133

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., den 9. Juni 1899.

Unſere neuen Kolonien eine Lumperei. Am 11. Jan.
z führte Fürſt Bismarck im Reichstage über die Karo-
inen aus:

hat der Herr Abgeordnete (Windthorſt) mir vorge-
rſen, ich hätte die K arolinenfrage einmal für ſehr wichtig

gehalten und dann hätte ch ſie eine Lumperei genannt. Der Herr
verwechſelt dabei zwei D Dinge, die ja heute zuſammengehören,
das ſind die Karolinen und Spanien.
gdn halte die Karolinen auch heute für eine

umperei; das, was wir dort erwerben und erſtrebenBinten. war ein Geſchäft von ungefähr 60000 M. jährlich.
Die deutſchen Kaufleute, die da waren, ſetzten, entweder einer
oder alle zuſammen, 60000 M. oder vielleicht 120 000 M. um
wie viel davon reiner Gewinn war, weiß ich nicht. Wegen
Neſer Sache mit Spanien Krieg zu führen, wäre mir nie im
Lraume eingefallen, und hätten wir ahnen können daß
Fpanien, welches 1877 amtlich zugegeben hatte, daß es keinen
Anſpruch auf die Karolinen mache, hätten wir ahnen können,
daß Spanien plötzlich hervortreten würde, ſo hätten wir von
dieſem ziemlich wertloſen Beſitz es war das Geſchäft zweier
Handelshäuſer die Finger gelaſſen

Alſo ich bezeichne noch heute die Karolinen als eine Lumpe
rei, und gerade weil es eine Lumperei iſt, habe ich mit
Spanien deshalb Frieden haben und den Krieg nicht herbei-
führen wollen.“

Für dieſe Lumperei ſoll der Reichstag jetzt 16 Millionen Mark
bewilligen mit weiteren Millionen im Hinter rgrunde, die der
erſten Anzahlung folgen werden! Es geht nichts über eine ſo
klaſſiſche Sparſamkeit

„„Aushungerung“! Nach ruſſiſchen alſo zweifelhaften
Meldungen berichtet eine der verbreitetſten chineſiſchen Zeitungen,
daß die Bevölkerung Schantungs geſchworen häbe, die
deutſche Kolonie in Kiautſchou auszuhungern Den
auf deutſchen Antrag unter der Verſicherung, ihn nie wieder
anzuſtellen, abgeſetzten Gouverneur von Schantung ſoll die
chineſiſche Regierung nach Peking berufen haben, wo ihn eine
ertragreiche Stellung erwartet.

Ultramontane Litteraturgeſchichte. Der Kampf, den
die reichsländiſchen Klerikalen gegen das Straßburger Göthe
Denkmal führen, nimmt immer widerlichere Formen an. Jn
der oberelſäſſiſchen klerikalen P Preſſe iſt zur Zeit ein förmliches
Haberfeldtreiben ges Shthe im Jange Das tollſte auf
dieſem Gebiet leiſtet die L Oberelſäſſiſche Landeszeitung. Der in
Kolmar gemachte Verſuch, ein Konzert zu gunſten des Göthe-
Denkmals im katholiſchen Vereinshauſe abzuhalten, wird als
grobe Taktloſigkeit und bedauerlicher Mangel an Verſtändnis
für das Fühlen und Denken des elſäſſiſchen katholiſchen Volkes
bezeichnet. Ueber Göthe ſelbſt wird ſodann wie folgt ge
urteilt

Es lebe Kunſt und Litteratur! Aber höher, viel höher,
ſtehen uns Glaube und Sitte, d Volkes ewige und koſt
barſte Güter. Und wenn uns das Gift und der Schmutzdes Unglaubens und der Unſittlichteit in goldenem fein
eiſelierten Pokale dargeboten werden und das iſt bei Göthe
der Fall, der ſeine neuheid niſchen Lehren in herrliche
Formen gezogen hat dann weiſen wir, angeekelt, Ge-
ſah z ſamt Jnhalt weit von uns weg. Wir können für dieſes
trenge Urteil über Göthe nicht nur unſere begründete Ueber-

Fugung, ſondern gewichtige Ze zeugen zur Bexufun g anführen.
Kreiten ſchreibt, „daßz gewiſſe Götheſche Werke wirk-

lich eher auf den Scheiterhaufen oder Schindanger als
in die Hand eines durch Jeſu Chriſti Wert erlöſten Menſchen
gehören. Wo, wie in den genannten Werken das Grunzendes Tieres laut wird, da hört das Sgen der Nachtigall
der Poeſie auf.

Und von Göthe s „Fauſt“ heißt es: „Tauſenden mag er un-
erſetzlichen Schaden ſür's Leben gebracht haben.“ Dieſe Stil-
übungen reihen ſich würdig der Begeiſterung an, die der
Ultramontanismus für die Prügelpädagogik und die „geſegneten
Scheiterhaufen der Jnquiſition“ empfindet.

Kleine politiſche Nachrichten. Wegen Beleidigung desLandrats Dr. Raſch erhielten die Kreis bezw. Pr ovinzial Vor-
ſitzenden des Bundes der Landwirte, Hofbeſitzer Zieſe und
Gutsbeſitzer Milberg, ſowie der hied alten Dr. Strehlke
von der Deutſch. Tageszeitung, dem Agrarier Hrgan von derStra fkammer in Flensburg 500, 150 und 50 Mark Geldſtrafe.
Der Landrat Raſch war den beiden Bundesmitgliedern nicht
agrariſch genug. und ſo veröffentlichten ſie in der Deutſchen
Tageszeitung einen längeren Artikel, in welchen ſie dem Land-
rat Parteilichkeit bei der Leitung der Wahlverhandlungen zum
Reichstage vorwarfen. Die Beweis aufnahme ergab die Un-wahr heit dieſer Seheaptuggen, es zeichnend für die agrariſche
Denk- und Handlungsweiſe iſt die ſeſtaeſtellte That ſache daß
Zieſe zum Fabrikanten Boiſe ſagte: „Wenn wir dieſen Landrat
erſt los ſind, bekommen wir einen anderen Landrat.“ Auch
zeigte ſich, wie die Agrarier über ihren eigenen Reichstags-kandidaten und Abgeordneten Raab denken. Hat doch Herr
Zieſe zum Landesverſicherungsrat Hauſen geſagt, die Bundes-
mitglieder könnten nicht für Raab eintreten, weil er ein zuwenig anſtändiger Mann ſei. Das hat ſie aber nicht gehindert,
ihn ſchließlich doch zu wählen. Der mit etlicher Spannung
erwartete Prozeß Stephany von der Voſſ. Ztg. kontra Strehlke,den Redakteur der Deutſchen T Tageszeitung, endigte am Mitt-
woch nach langwieriger Verhandlung vor dem Schöffengericht
mit einem Vergleich. Herr Strehlke nahm durch eine Erklärungſämtliche gegen den Redakteur der Voſſiſchen Zeitung gerichteten
Vorwürfe zurück. Feſtgeſtellt iſt in der Gerichtsverhandlung,
daß der Chefredakteur der Voſſ. Ztg. Stephany vier e dem
journaliſtiſchen Vertrauensmann der „D Deutſchen Bank verfaßte
Reklame Artikel für elektriſche Hochbahnen in den Handelsteil
ſeines Blattes lanziert hat, zu einer Zeit, wo er 20000 Mark
auf die Emiſſion der Geſellſchaft zeichnete, deren Unternehmen
er empfahl.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
8 Strafmandate über 3 Mk. erhielten 6 Genoſſen ingranter e (Schwarzburg-Rudolſtadt), weil ſie gmn 1. Mai

ihre ſchulpflichtigen Kinder an der Maifeier im Barbaroſſa
Garten hatten teilnehmen laſſen und dem Verweilen
in einem Schan iklokale geduldet haben. ieſe Beſtrafung iſt
nicht von der Poli zeibehörde, ſondern direkt vom fürſtlichen
Landratsamt verfügt worden. Das Saalfelder Volksblatt weiſt
nicht mit Unrecht darauf hin, daß es doch mindeſtens ſonder-
bar ſei, daß man doch bisher auch der Teilnahme von Kindern
„beſſerer“ Leute an den von der Badedirektion im Dur
veranſtalteten Reunions, Konzerten und Bällen znichts in den
Wehe ſalhſiſch. D Die Auslegung des ſächſiſchen z
geſetzes iſt wieder um einen koſtbaren Fall r re en
über den die Leipziger Volksztg. berichtet. Am 2 vrit eſollte im Arbeiterverein zu Möckern ein Vortrag ü er de
kranzöſiſche Revolution gehalten werden. ie

Halle a. 5., Sonnabend den 10. Juni 1899. 10. Jahrg.

Amtshauptmannſchaft verbot aber die Verſammlung unterBerufung auf S 12 des ſächſi iſchen Vereins geſetzes der lautet:
Bei dringender Gefahr für die öffer ntliche Ruhe, Ordnung und

Sicherheit kör inen Verſammlungen, ſowie öffentliche Auf undngüge und Feſtlichkeiten verboten werden.

Gegen dieſe Auffaſſung eines geſchichtlichen Vortrags wurde
Beſchwerde bei der Kreishauptmannſchaft eingelegt, die ſich auch
den Befürchtungen der Amtshauptmannſchaft nicht anſchloß.Die höhere Behörde iſt aber doch zur x Abteiſengder Beſchwerde

gelangt. Das ſächſiſche Vereinsgeſetz hat nämlich auch einen
S 5, der alſo lautet:Ver ſammlungen, deren Zweck es iſt, Geſetzesübertretungen
oder unſittliche Handlungen zu begehen, dazu aufzufordern oder
doch dazu geneigt zu machen, ſind verboten.

Die königliche Kreis hauptmannſchaft hat nun entſchieden: Es
könne bei der bekannten Geſinnung des VBortragenden keinem
Zweifel unterliegen, daß mit dieſem Vortrage eine Verherr
lichung der Revolution überhaupt bezweckt geweſen ſei. Eine
derartige Verherrlichung der Revolution am Vorabe n ddes Geburtstages des Landesfürſten ſe i
eine unſittliche Handlung und werde alsſolche von alten m onarchiſch geſinnten
Bewohnern des Landes empfu nden. NachS 5 des Vereinsgeſetzes erſcheine daher das erbet der Ver
ſammlung an ſich gerechtfertigt, wenn es ch nicht auf S I12,

ſondern auf 8 5 des Geſetzes zu ſtützen geweſen wäre. EinKommentar zu dieſer Entſcheidung iſt überflüſſig.
8 200 Mark Geldſtrafe für die „Selecdigung eines

Nachtwächters. Das Landgericht zu Halberſtadt verurteilte den Redakteur unſeres dortigen Parteible ittes Genoſſen
Meyer wegen Beleidigung des Nachtwächters Troſt in Neu
Weißenſee zu der oben bezeichneten Strafe. Wegen desſelben
Delikts hatte Kollege Jacobey vom Vorwärts 50 Mark zu-
diktiert erhalten.

S Wegen Beleidigung des Herrn Generalſekretärs
Bueck war Genoſſe Schaal angeklagt und vor die Straf-
kammer in Eſſen verwieſen. Der Angeklagte, der wegen einer
Majeſtätsbeleidigung 6 Monate „Gefängnis in Elberſerd verbüß t,
wurde geſchloſſen vorgeführt. Die Beleidigung wurde gefr indenin der Wie edergabe einer von Herrn Baegt angebli ch im Jahr

1890 gemachten Aeußerung, nach der die Arbeiter als Knechtegeboren und als ſolche ihr Leben zu verbringen hätten. Schaal
beſtreitet, die Aen 1ß erung in der ihm imputierten Form benutzt
zu haben. Der T aadeangalt beantragte 3 Wochen Gefängnis.Das Gericht billigte dem Angeklagten den S 193 zu und ſprach

ihn frei.
Z Vor dem Zuchthausgeſetz. Jn der Gewerkſchaft der

Textilarbeiter zu Neuſtadt a. d. Orla im Großherzogtum
Sachſen-Weimar- Eiſenach ſollte am Sonnabend abend derWirkermeiſter Karl Greiſe aus Apolda über den 3. Gewerk-

ſchaftskongreß referieren. Es war bei dieſem Thema etwasSelbſtverſtändliches, daß auch die Mitglieder anderer r
ſchaften als Gäſte eingeladen waren. Am ſelben Tage, an demdie Verſammlung ſtattfinden ſollte, wurde ſie durch den Berger

meiſter verboten und dies Verbot damit begründet, daß derRedner ſozialdemokratiſcher Agitator iſt und die Seardeienng
der G ewerkſchaften durch ſolche in ſezialdemotratiſcher Richtung
gerade in der Gegenwart einen ſolchen Umfang angenommen
hat, daß durch dieſelben eine dringende Gefahr für die öffent-
liche L Ordnung herbeigeführt werden kann.

Das iſt die Sprache ſozialiſtengeſeslichen Angedenkens. Und
das Zuchthausgeſetz vor der Thür läßt dies Schriftſtück
„gerade in der Hegenwart ahnen, was den klaſſenben vußten
Arbeitern bevorſteht mit oder ohne Zuchthar i8geſetz.8 Wer terroriſiiert! Genoſſe Franz Feldmann,
Redakteur des Proletariers, ſtand am 3. Juni vor dem Landgericht in Schweidnitz, angeht igt der e einiger ober
ſchleſiſcher Bergwerksvern altungen. Der Proletarier ſchilderted 6. Juli 1898 in einem Artikel die Zuſt ände auf der Baildon-
hütte bei Kattowitz und der Bismarckhütte bei Königshütte. Esſollten dort zahlreiche Arbeiter in folge ihrer Ab-
ſt im mung bei den Reichs tage wahren nut
laſſen worden ſein und de ad irch unter anderem auch
die jahrelang gezahlten Beiträge für die Per iſionskaſſe verloren
haben. Als Entlaſſungsgrund ſei fälſchlich Widerſetzli chkeitngegeben worden. Das Gericht erkannte gegen Feldmann auf

drei M mate Gefängnis, da die aufgeſtellten Behauptungen nur
zum Teil richtig geweſen ſeien, die unwahren Behauptungen
aber geeignet waren, die Beamten der betr. Hütten zu beleidigen.
Die Entlaſſungen ſeien von den Verwaltungen nicht fälſchlich
als wegen, Widerſetzlichkeit erfolgt angegeben worden. DasRecht, die Leute wegen ſozialdemokratiſcher Agitation
zu entlaſſen, ſtände dem Unternehmer zu, eine Schmälerung
der Rechte der Entlaſſenen an die Penſionskaſſe ſei jedoch nicht
erfolgt. Und das ohne Zuchth ausgeſetz.

Rarteiuachrichten.
Der Genoſſe Reichstagsabgeordnet e Agſter, der bekanntlich

ſeit längerer Zeit ſich i in einer PrivatJrrenanſtalt befindet, ſollnach einer Meldung des Berliner Tageblattes ſeinen Aus-
tritt aus der ſozialdemokratiſchen P artei erklärt
haben. Jn dieſer Form iſt die Meldung unbedingt falſch.Die Fraktion wird dieſe Mitteilung wohl zu korrigieren in der
Lage Lin.

Für die Löbtauer Verurteilten ſind beim Partei-vorſtad noch nachträglich 3001 Mk. 24 Pfg. eingegangen.
Dieſer Betrag iſt entſprechend der früheren Bekanntmachung
des Vorſtandes dem Unterſtützungsfonds der ſozialdemokratiſchen
Partei überwieſen worden.Rückgängig gemachter Ausſchlufz. Der Gen. Paul
R epmann in Geyer in S Sachſen war vom dortigen
Wahlverein im März d. J aus der Partei ausgeſchloſſen
worden. Jetzt hat die zur Schlichtung der Streitigkeiten ein
geſetzte Kommiſſion folgendes beſchloſſen:

„Die Ausſchließung Repmanns aus der Partei iſt nichtgerech tfertigt, da ſich Repmann p rinz ipiell nicht vergangen hat.
Der Ausſch luß wird aufgehoben.“

Zu den ſächſiſchen Landtagswahlen. Der ſozial-demokratiſche Verein in Zwickau. beſchloß nach einer Meldung

der Leipziger Volkszeitung, das ſchlechte Beiſpiel der LeipzigerGenoſſen nachzuahmen und entgegen dem Beſchluſſe der ſächſiſchen

Geſamtvartei ſich nicht an den Landtagswahlen zu beteiligen.
Das Stimme iverhältnis in der Stadt Zwickau war vor
6 Jahren 1214 ſozialdemokratiſche gegen 2729 gegneriſche
Stimmen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 9. Juni 1899.

Der Froteſt der halleſchen und Giebichenſteiner
Arbeiter gegen die Zuchthausvorlage

erfolgte am geſtrigen Abend in den beid en Verſammlungen in
geradezu großartiger Weiſe. Der große Saal des Bellevue
war bis auf den letzten Platz gefüllt, viele Hunderte konntenkeinen Stuhl mehr finden und mußten den Vortrag ſtehend an-
hören. Die Geſamtzahl der Teilnehmer betrug etwa 1800 und
wäre noch größer geweſen, wenn der Saal noch mehr Perſonen
gefaßt hätte.

Die Stimmung war eine ernſte. Man konnte es auf den

Geſichtern leſen, welch tiefen Eindruck die Ausführunc gen des
Referenten, Landtagsabgeordneten Goldſtein aus Zwickan
machten. Lautloſe Stille herrſchte, nur hier und da von Bei-
fallsbezeugungen unterbrochen. Man wußte, daß es ſich beidieſem Thema um das Grandprin zip der modernen Arbeiter-
bewegung, um die Erxiſtenzfrage des Pro oletariats handelte,
und man hing mit gef pannteſter Aufmerkſamkeit an den Lippen
des Redners und erklärte ſich mit ihm ſolidariſch, als er die
einzelnen Paragraphen dieſes Zuchthausgeſetzes ſo tr efflich unter
die Lupe nahm, gleichſam als wollte man ſagen, koſte es, was
es wolle, die Zuchthausvorlage darf nicht Geſetz w erden. Ein
viel hundertſtimmiges Echo fand der Propheten-Ruf des Re
ferenten, daß uns ernſte, ſehr ernſte Zeiten bevorſtänden. Als
ſchließlich die Rede ſich ihrem Ende nahte und Goldſtein mit
begei ſternder Stimme in die Verſammlung hineinſchleuderte:
Hoch die Koalitionsfreiheit, nieder der Zucht
hausvorlage, da brach wie ein mächtiger Orkan der Bei-fallsſturm los und wollte faſt kein Ende nenen.

Auf das Referat ſelbſt ausführlich einzugehen, iſt uns ange
ſichts des in unſerem Blatte faſt chroniſch gewordenen Raum-
mangels nicht mögli ch. Klar durchdacht, logiſch aufeinander
gebaut war Stein auf Stein bei dieſem Vortrage. JedeViertelſtunde feſſelte mehr und mehr und Goldſtein Lerpfiſckte

die einzelnen Paragraphen des Entwurfes unbarmherzig. Ein
leitend wies er auf das mit uns geborene Recht j jedes Menſchen
hin, für Beſſerſtellung ſeiner Lage zu kämpfen. Dieſes Recht
werde durch die zuchthausvorlage illuſoriſch. W er de ſie Geſetz,
dann werde nach 2 oder 3 Generationen die Arbeiterſch aft
auf, das r zurückgegangen ſein und Schne ips und ein
Stück trockenes Brot als höchſtes Jdeal eines Ku lturmenſchenpreiſen. Hündiſche Ur iterwürfigkeit und jämmerliche Feigheit
werden die pſychologiſchen Merkmale einer ſolchen Bevölke-rungsklaſſe ſein. Redner giebt ſodann ein Entwickelungsbild
des Entſtehens der Vorlage von der Bielefelder Rede des
Kaiſers bis zur Oeyn hauſener Weg und kritiſiert die einzelnen
Paragraphen. Spräche man in dem einen Paragraphen vonStreik-Reiſenden, ſo beweiſe man damit die Unkenntnis der
wirtſchaftlichen Verhältniſſe. Denn dieſe „Streik Reiſenden“
ſind Ehrenmänner und verdiener i eine derartige wegwerfende
Bemerkung nicht. Was würde man wohl ſagen, wenn
man die Paſtoren und Prieſter Religionsreiſende nennen
würde. Durch die Vorlage ſei einfach ein Streik unmöglich.Schon das Einberufen einer Verj ammlung behufs Beſprechung
von Lohnaufbeſſerun gen ine ein Jahr „Gef ängnis einbringen.
Jn ganz Europa ſei es, außer Schweden, nur Deutſchlandvorbehalten geweſen die n ihre Exiſtenz kämpfenden Ar eiter
ins Zuchthaus zu ſchicken. Mit der Aufforderung, ſich der Or-
ganiſation anzuſchließen und ſo die Zuchthausvorlage zu parieren,
ſchloß Goldſte ein ſeine vortrefflichen zweiſtündigen Ausführungen.

n der Diskuſſion ſprachen ſich die Herren Paſtor v. Broeckerund Dr. Liebermann gegen die re aus.
Schon die Einbringung der Vorlage ſei ein Unglück. ie Ar-peiter müßten ber mehr national und religiös ſein. Debex
mann meinte, die Regierung hätte ſich bloß deswegen auf die
ünternehmerklaſſe geſtützt, weil ſie bei den Arbeitern bezüglich
ihrer Flotten und Militärpolitik kein Entgegenkommen gefunden
habe. Gen. Goldſtein erwiderte kurz und ſchlagend, daß ſich
a nie eine Regierung auf die Armen und Elenden geſtützt
jabe und berichtigte im übrigen die verſchiedenen Gegenein-Wnde Schließlich wurde eine Reſolution folgenden Jnhalts

einſtimmig angenommen
Die heute, am 8. Juni, in Osborgs Bellevue tagende

Volksverſammlung proteſtiert gegen die Zuchthaus-
vorlage, welche unter dem Deckmantel: Geſetz zum Schutzdes gewerblichen Arbeitsverhältniſſes dem Reiche
tag zur Beratung vorgelegt wurde.

Die Vorlage vernichtet nicht nur das dem Arbeiter
durch 8 152 der Reichs gewerbeord nung gewähr-
leiſtete Koalitionsrecht, ſie ſetzt ſtündlich den
hart um ſeine Eriſten z ringenden Arbeiter der
Gefahr des Zuchthausſtraäfe aus, wodurch ſie dem Unter
nehmertum die ſchrankenloſe Ausbeutung derAr rbeiterſchaft geradezu ſanktioniert.

Die Verſammlung verpflichtet ſich, mit allen Mitteln dahin
zu wirken, daß dieſe Vorlage nicht Geſetz wird.
Der Vorſitzende Reiwand wies noch darauf hin, daß die

Saalſchloßbrauerei den Arbeitern noch immer nicht zur Ver-
fügung ſteht und ſchloß mit einem begeiſtert aufgenommenen
Hoch auf die internationale Arbei terbewegung um 512 Uhr dieimpoſant verlaufene Zuchth hausproteſt Berſamminne J, und auf
dem Heimwege gab man ſich das Verſprechen, angeſichts dieſer

ernſten Zeit treu und einig zuſammen zu ſtehen, um gewappnet
zu ſein gegen die finſteren Mächte der Reaktion.

Jn Giebichenſtein ſprach Reichst tagsabgeordneter Genoſſe
Kunert. Der arge Faal in Schades Schützenhaus war
dicht gefüllt Genoſſe Kunert zerpflückte den Entwurf und
deckte die Angeln und Fa allſtri cke desſelben auf.

Würde der Entwurf Ge eſetz, dann wäre damit die vollſtändige
Vernichtung des Koalitionsre chtes ausgeſproc chen. Nicht nur
die Streikenden würden den ungeheuerlichen Strafen verfallen,auch alle, die zu ihnen halten, ihre h deren et
e Organiſationen und deren Fü hrer, Lohnkommiſſionen uſw.Der Entwurf wolle Unt ternehmer und Arbeitswillige vor Be

leidigungen und Bedrohungen ſchützen, er ſcheue ſich aber nicht,
eine ſchwere Beleidigung gegen diejenigen zu ſchleudern, die
das volle Vertrauen der Arbeiterſchaft genießen. Wer ſich die
Ausübung der unter Strafe geſtellten Thaten zum Geſchäftmacht“ ſolle ſchwerer beſtraft w den „Zum Geſch äfte machen“,
das ſei ein ſo arg den Ausdruck, daß man alles mögliche
darunter verſtehen kön Strei itp: oſtenſtehen werde überhauptunmöglich gemacht. Dagegen werde das Recht au f ſchwarze Liſten

direkt proklamiert. Der Entwurf nel hmeß ich der Streikbrecher,
dieſer nichtswürdigen Burſchen, die aus kraſſem Egoismus
Ferrat an ihren eigenen Klaſſengenoſſen begehen, liebevoll an.
Er verlange, daß bei Be eleidigungen, Bedrohungen 2c. dieſer
Subjekte der Staats anwalt im Staatsintereſſe Anklage erhe eben
ſolle, ohne daß ein Strafantrag erforderlich ſei. Dieſes Rechtnießen in Deutſchland nur Kaiſer, Könige und Fürſten. Die
Streikbrecher ſollen es auch erhalten! Laute Bravorufe.) Auch
der Zuchthausparagraph ſei nicht lei t zu nehmen. Wann iſtder Staat nicht gefährdet, wann nicht d s Vigentuml Würde
der Entwurf Geſetz werden, dann interſtunde die deutſche
Arl beiterſchaft dem ſchamloſeſten Ausnahmegeſetze, das die
Weltgeſchichte je gekannt hat, das geradezu mit Blut geſchrieben
würde. Die Verfaſſer des Entwurf hätten doch bald ganze
Arbeit machen ſollen. Der S 11 des Entwurfs hätte nur zu
lauten brauchen: Die 88 152 und 453 der Gewerbeordnung
werden aufgehoben. Das wäre dasſelbe herausgekommen.
Es ſei eine hohle Phraſe, daß Licht und Schatten gleich ver-teilt ſei. Der S 153 der Gewerhrorhnung behrohe auch Unter

nehmer und Arbeiter gleichmäßig aber von Beſtrafungen
des Unternehmer habe man noch nichts gehört, obwohl dieſe
mit dem ſchamloſen St ſten n der ſchwarzen Liſten ſchon Tauſende
und Abertauſende Arbeitswilliger im ihr Brot gebracht und ſiedem Elend überantwort tet haben. Der Entwurf werde demnäch

zur Beratung im Reichstage gelangen. Wie dieſe ausfalle, laſſeſich ſchwer ſagen. Wahrſcheinlich werde das Zentrum, von dem die

Entſcheidung abhängt, ſich erſt fürchterlich vadikal aufſpielen
und dann doch einen Kuhh andel mit der Regierung abſchließen.
Um das zu verhindern ſei e notwendig, daß die Arbe; beiterſ

wie ein Mann ſich gegen die Zuchthausvorlage erkläre und
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daran ſetze, um den noch
Lage klar zu machen und ſie zum
zu bewegen.
andelt,

ndiſferenten denintritt in die J ation
Geſchehe das, habe jeder begriffen, worum es ſich

dann werde die deutſche Arbeiterſchaft das Zuchthaus
geſetz ebenſo zerſchmettern, wie ſie das Sözialiſtengeſetz zechmettert ha tt.

Genoſſe Gerig ermahnte gleichfalls, für den Beitritt zur
Organiſation zu wirken und wies auch gleichzeitig darauf hin,
daß ſich in der Angelegenheit der Saalſchloßbrauer ei
och nichts geändert habe. Der Saal werde uns immeroch verweigert. Einſtimmig wurde die Proteſtreſolution derFerline r. Arbeiterſchaft angenommen. Mit einem brauſenden

Hoch auf die internationale Sozialdemokratie ging die Ver-
ſammlung auseinander.

Herrn Göſchen ins Gedächtnis.
Genoſſe Swienty hat ſich vorgeſtern vor dem Schöffengericht

darauf berufen, daß dasſelbe Gericht in früheren Tällen wegenAufforderung zur Fernhaltung des Zuzugs auf Freiſprechung
erkannt hätte und meinte daß auch diesmal Freiſprechung er
Algen müſſe. Der Vorſitzende des Gerichts führte in der Ur-
eilsbegründr aus daß er noch jetzt auf der n Standpunkte8 uzug iſt fernzuhalten! ſei kein grober

Unfug Der vorliegende Fall ſei aber ganz anders geſtalt et.
Da ſei direkt auf eine, reſp. me hrere Firmen Hingewieſen, und
dieſe ſowohl wie die Arbeitswilli gen mi ißten ſich beunruhigtgühlen. Wir l jaupteten geſtern bereits, daß wo die früheren
Fälle faſt genau ſo gelegen hätten, We der letzte, und werden

m Nachfolgenden den Beweis dafür zu erk dringen ſuchen. Wir
nüſſen das G ichtnis des Herrn Afſ eſſors etwas ar uffriſcherodae

verind ihm nachweiſen, W in den bei den letzten Fällen, die wirgerade hervor rgeſucht aben, der Jnhalt der Notizen ſich kaumdon demjenigen der z et inkrimin terten unterſchieden hat. Jm
Mai 18 8 ſta nd Genoſſe Weißmann vor dem S Schöffengericht.

MWeGenoſſe zmann hatte eine Notiz über den Maurerſtreik in
Naumbu a veröffentl cht, die wie folgt ſchloß:

Unſere Unternehmer ſind nun aber im gewaltigen Jrrtum, wenn dieſelben annehmen, daß uns der 1. April und die

mit ihm kommenden Sorgen zwingen we rden, zum ſ n
„Arbeitswilligen“ uns zu bekennen. er findet hingegen dasalte Sprichwort wieder Anwendr ung Kommt geit kommt
Rat“, und wir ſagen deshalb allen denjenigen, welche ſich jetzt
um unſere Stellung kür nwiern, unſern Dank im Namen aller
Kollegen. Sämtliche ftreiken den Maurer beſchloſſen, treu undfeſt zuſammen zu halten und ſich jeder n ſie herantr etenden

n entſchloſſen gegenüber zu ſtellern Es wäre nurwü Swert, wenn in Naumburg eimigenn ns intereſſierenden
Miß ſtand en abgeholfen würde. Zuzug iſt fernzuhalten.

Wir mein hier iſt doch ſehr deutlich auf die Unternehmerhingewie en ur ind ſehr deutlich aufgeforde rt, dahin zu wirken, daß
de Plätze der Ausſtändigen nicht durch Zuziehende beſetzt
verden. Das Gericht hat damals aber auf Freiſprechung er

iſt die Notiz,
gebank

wegen welcher Genoſſe
geſtan den hat. Sie lautet:

Jn der Fabrik p hotograp! ſiſcherwWogebrochen. Zuzug

fennt. Noch deutlicher
Swienty auf der AnklaAchtung, Solzarbeiter!

Apparate in Reick ſind T r izen
iſt ſtreng fernz eDieſe Notiz iſt der zuletzt un ter Anklage geſtellten noch ähn-

licher; hier iſt ſogar eine Firma benannt. Herr Göſchen hat
trotzdem damals auf Freiſprech ung erkannt und das damit
motiviert, daß jeder Anhaltspunkt fehle, wieſo durch die Auf-
forderung zum Fernhalten des Zuzuges eine Beunruhiguug
verurſacht ſei. Damals war Herr Göſchen noch nicht zu der
Ueberzeugung gelangt, daß bei einem Streik Ar willigeihres Lebens nicht mehr ſicher ſind, daß ſie durch
31 Streike r dem Jammer und Elend preis-

egeben werde Dar rmals ging Herr Göſchen von Der un-
n M 9 raus

Lwafelhoſt richtige ſetzung aus, daß, ſo lange den Ar-
beitern die Streikfreiheit t durch Geſetz garantiert ſei, es ihnen

auch geſtattet ſein müſſe, dieſe Freiheit zu gebrauch en. Er ver-
ſtand ganz richtig die Aufforderung: Haltet den Zuzug fern,
allein dahin: Macht bekannt daß dort ein Streik aus-
gebrochen iſt und ſtellt euern Be rufskollegen vor, daß ſie ihren
Hrüdern nicht in den Rücken fallen ſollen. Herr Göſchen glaubte
damals och nicht an das Märchen von dem ſozialdemokratiſchenTerroris us, De auch damals „ſcho n der Herr Weydemann
mit demſelbet Pathos erzählte. Die Zeiten ändern ſich und
mit ihnen ar ich die Menſchen. Unterdeſſen hat Herr Göſchen
erſt erfahren von den ſchrecklichen Leiden, die der Arbeitswilligen

harren, denn au drücklich ſagte er, jeder weiß, daß heute dieArheitewit igen ihres Lebens nicht mehr ſicher ſind.
„„Es liegt uns fern, damit an dem Urteil irgendwie Kritiküben zu wollen. Wir rekapitulieren einfach die Thatſachen in
ihrer hiſtoriſchen Reihenfolge. So wie die Verhältniſſe jetzt
beſchaffen ſind, erſcheint jede Kritik zwecklos. Jn den meiſtenFällen giebt eine ſolche Grund zu einer neuen Verurteilung
und gebeſſert wird dadurch nichts. Aber das wollen wir be-
tonen, daß die herrſchenden Klaſſen gut thun würden, ihrer
Verwr underung über das immer mehr ſchwindende V Vertrauen
zur Rechtſprechung endlich einmal Sinhalt zu thun.Es nimmt kein Ende. Dem Genoſſen Swienty iſt
geſtern die Anklageſchrift der Staatsann »altſchaft wegen Be-
leidigung der I. Strafkammer und des Landgerichtsdirektors
Weiſe zugeſtellt worden. Die Beleidigung wird gefunden in
einer Kritik des Urteils dieſer Kammer wegen Beleidigung
des Eisleber Schöffengerichts. Herr Weiſe ſelbſt fühlt ſich durch
folgende we ei Sätze beleit igt: „Heute müſſen wir beſchämt ge
ſtehen, daß der Prozeß th atſächlich ein n latt nicht nur
in der Geſchichte der Stagtsanwaltſchaf ſo idern auch in derGeſchichte der von Herrn Weiſe oriſdiert en Kammer bedeutet.“
„Alles ſtaunte, als H Herr Weiſe mit der ihm eigenen ſalbungs-vollen Stimme dieſe „Weiſe“heit verkündete.“ Wir Ppen die
Sätze gedreht und gewend et, um zu ergründen, worin die Be-
leidigr mg eigentlich liegen ſoll. Herausbekommen haben wir's
nicht. Man wird uns aber wohl beizeiten eines Beſſeren be-
lehre

inen kleinen Rüffel erteilt unſer Geraer Parteiorgan
den hieſigen a Es ſchreibt:

Sonderbare Anſichten über die uchtymn isvorlage herrſchtenanſcheinend in der am De nnerstag ſtattgehabten Mitglieder-Ver mm ing des Sozial okratiſ chen Vereins in Halle a. S.
Jn dem 2 ht über dieſe We rſamr nlung heißt es, daß Gen.

Albrecht eine kurze Ueberſicht über die Vorlage gegeben habe.
Die Vorlage wurde mit Heiterkeit aufgenommen. Die Ver-
ſammlung na n die Vorlage nicht W geringſten ernſt.“ Wir
gönnen den betreffenden V erſamm lungsbeſuchern gewiß ihreſorgloſe He hen meinen aber, dieſelbe wäre bei dieſer Ge-
legenheit ſe wenig am Platze geweſen. Jn Hundertenanderen Or te n h man durch Proteſtverſammlungen die
Arbeiterſchaft auf die drohende Vernichtung des Koalitions-rechts durch dieſe Vorlag ge aufmerkſam zu machen.
Unſere Geraer Kollegin wird es uns glauben, wenn wir

ihr verſichern, daß auch die hieſige Arbeiterſchaft energiſchen
Proteſt gegen die Zuchthausvorlage erheben wird. Geſtern haben
in Halle zwei glänzend beſuchte Proteſt Verſammlungen ſtatt
gefunden und im Laufe dieſer Woche werden im Saalkreiſe noch
etwa 1 Dutzend Proteſtverſammlungen abgehalten werden. UnſereKol ſegin wird aber e Verſtändnis dafür haben, daß die Ver
leſung des Monſtrums mit ſeinen ungeheuerlichen Strafbeſim-
mungen im erſten Ah lugenblick ein Lachen hervorrufen konnte. Es
iſt dies aber kein La chen der Sorgloſigkeit geweſen, ſondern ein

bitteres, höhniſches Lachen, daruüber, daß am Ausgang des19. Jal hrhimderts ſo etwas mögli ich iſt. Unſer Berichterſtatter

hat ſich ein wenig ſchief ausgedrückt.
Die Maler und Anftreicher hielten geſtern eine öffent-

liche Verſammlung ab. Köhler erſtattete namens der Lohn-kommiſſion Bericht über die Verhandlungen mit der Jnnung.

Er führte aus, daß die von der r e gefaßtenBeſchlüſſe gegenüber den am Montag getroffenen Vereinbarungen

ausgefallen ſeien. Die Jnnung hat folgen
des beſch1. Die rbeitszeit von 9 Stunden iſt abgelehnt, jedoch
bleibt es jedem einzelnen Meiſter überlaſſen, dieſelbe einzuführen.
Jedoch will die Jnnung die 9 ſtündige Arbeitszeit vom I. April
nächſten Jahres an oblgatoriſeh einführen.

2. Einfü hrung eines M inimallohns iſt abgelehnt. Die Jnnung
bleibt bei ihren früheren Beſchlüſſen beſtehen, indem allen
Gehilfen und Anſtreichern eine allgemeine Lohnerhöhung von

Pf. pro Stunde und noch mehr gewährt werden ſolle.
3. Ueberſtunden, einſchließlich Nacht- und Sonntagsarbeit,werden mit 25 Proz. Zu ſchlag bezahlt iſt angenommen.
4. Rüſtarbeiten werden mit 5 Pf. Zuſchlag pro Stunde be-zaſit, iſt angenomr wen.

s. Zuſchlag für Landarbeit von 1.50 M. für verheiratete und
1 M. für ledige Kollege n, iſt angenommen. Dieſer Zuſchlagkonnnt aber in Wegfall, wenn freie Koſt und Logis gewährt
wird, iſt angenommen.

5 Eine Kündigung findet nicht ſtatt, iſt angenommen.
Einſetzung einer beiderſeitigen Kommiſſion welche etwaigeD ifferengen zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern ſchlichten

ſoll 2e., iſt im Prinzip zugeſtimmt. Jedoch ſoll die reichsgeſetzliche Einführung über die Handwerkerkammern erſt abgewartet
werden, da ſe Wige Forderung in dieſer Vorlage mit geregelt
und in ganz Deutſchland eingeführt würde.8. Eine Narege lung findet nicht ſtatt, iſt nicht zum Beſchlußerhoben, da die Jnnung überhaupt die Abſicht habe, Mag
regungen ſtattfint en zu laſſen.

Trotzdem nun die Kommiſſion der Gehilfen erklärt hatte, daßdurch Ablehnun g der Jauptforderung, Einführung des Mini-
mallohnes mög licherweiſe der Lohnkampf im nächſten Frühjahr
ein um ſo heftigerer ſein werde und der Friede in weite Ferne
gerückt ſei, ſo erklärten die anweſenden Meiſter, mehr nicht be-willigen zu können. Sie hätten die Punkte, worüber ſich die
beiderſeitie gen Kom mi iſſionen Horinigt hätten, vertreten und dafür
geſtimmt, aber die übergroße M ehrheit der Jnnungsmeiſter hätte
dagegen geſtimntt. Köhler forderte nun die Verfammlur ig Zuf,
daß ein jeder ſich frei ausſprech en ſolle, ob unter dieſen Ver-
hältniſſen der Streik weiter geführt werden ſolle oder nicht.

Die Diskuſſion geſtaltete ſich recht lebhaft. Nachdem einige
Kollegen ſich für und gegen die Fortſetz eng des Streiks get iußert
hatten, wurde ein Antrag durch Zettelabſtimmung, woran ſich
nur ſtreikende Kollegen beteiligen ſollten, angenommen, denStreik auf unbeſtimmte Zeit zu vrtagen und am Montag

die Arbeit wieder aufzunehmen.Es ſtimmten 25 ſtreikende Kollegen für Vertagung, 5 für
Fortſetzung des Streiks ein Zettel war unbeſchrieben.

Nachdem ein Antrag, die jetzige s 'ohnkommiſſion beizubehalten,
angenommen und die ſtreiken den Kollegen aufgefordert wurden,bis zum Schluß dieſer Woche ihre Schuldigkeit zu thun und
der Organiſation tre zu bleiben und für dieſelbe zu agitieren,
damit der nächſte Lohnkampf ein beſſeres Reſultat erzeuge,wurde di Verſammlung geſchloſſen.

NB. Ferner wurde bekannt gegeben, daß am nächſten Sonn-
aber id, d. 10. Juni, die erſte itgliederVerſa: nmlung nach dem

et bei Streiche r ſtattfindet.
Die Metallarbeiter verteilten heute früh einige Tauif ſendFiugheſter, in welchen gegen die Ueberarbeit und die Zucht-

hausvorlage Stellung genommen worden iſt und zum Beſuch
der morgen abend in Osborgs Bellevue (ſiehe Inſerat! ſtatt-
findenden Proteſtverſam mlung eingeladen wurde. Metallarbeiter,
erſcheint morgen abend Mann für Mann, damit die Induſtriellen
durch die Demonſtration einſeher lernen, daß die Metallarbeiter
nicht gewillt ſind, noch länger ſich als Spielball des Jnduſtriellen-
verbandes benutzen zu laſſen.

Für oder gegen die Errichtung einer Zwangsinnungſollen ſich die Schuhmacher von Halle und dem Saalkreis er-
klären. Die Erklärungen nd mü indlich oder ſchriftlich bis zum15. Juni beim Stadtrat Dönitz abzugeben.

Verbilligung der Unkoſten beabſichtigt anſcheinend die
hieſige Poſtverwaltung. Sie ſtellt zum Austragen von Tele-
grammen junge Leute von 16 bis 17 Jahren ein, die natürlichbedeutend hiiäiger zu haben im als ältere. Begr ündet wird

dieſe Maßregel mit der Schnellfüßigkeit ſolcher jungen
Burſchen.

Aufgehobenes Urteil. Von der Anklageder Wechſel-
ſtempelhinterziehung war am 28. Dezember v. J. vom
hieſigen Landgericht als Berufungs inſtanz der Rentner Knabe
freigeſprochen worden. Es handelte ſich um einen mit ruſſiſchen
Stempelmarken verſehenen Wechſel, den Herr K. indoſſiert hat,
ohne deutſche Stempelmark en zu verwenden. Mit Rückf ſicht
auf ein kürzlich vom 4. Strafſenat erlaſſenes Urteil in einerähnl ichen Sache hob das Reichsg ericht auf die Reviſion des
Sta atsanwalts das freiſprechende Urteil auf und verwies die

ache an das Landgericht zurück.e Erwiſcht wurde ein Einbrecher, als er gerade in die Woh-
nung des Fiſchermeiſters Kupper jun., Taubenſtraße, Gold und
Silberſachen ſtehlen wollte. Die Frau des Herru Kupper hörtebeim Zubettgehen Geräuſch in der Wohnſtube. Sie ſah nach

und ſtieß auf den Einbrecher, den Keſſelſchmied T. Schnellentſchloſſen ergriff ſie einen an der Wand hängenden Hirſch
fänger und drang auf den Burſchen ein. Er entfloh durchs
S Frau Kupper folgte ihm und konnte ſeine Verhaftung
ewixken.

Jnfolge Abgleitens des Veiles zerhackte ſich
Zimmermann Karl Müller den Daumen der linken Hand.

Geſtohlen wurden in der Nacht zum Dienstag im Reſtau-
rant „Zum er garten Deſſauerſtraße, 3 Sparbüchſen e
ca. 30 M. Jnhalt, einige Flaſchen Liqueur, 1 Kiſte Zigarre
Eier, 1 Schin fen und vieles andere. Der Dieb hat ſich wahr
ſcheinlich in das er mit einſchließen laſſen, und nach voll
brachtem Raub ſeinen Rückzug durch ein Parterrefenſter ge-
nommen.

Vorſchriften für die Einrichtung und den Betrieb von
Roßhaarſpinnereien, Haar und Borſtenzurichtereien ſowie derBürſten- und Pinſeimachereien veröffentlicht die hieſige Polizei-
verwaltung. Es iſt dies die Bekanntmachung, die auf wieder-holtes Verlangen des Reichstages unter dem 28. Januar 1899
von der Regierung erlaſſen worden iſt.

Ein Verband mitteldeutſcher Handelskammern hat
ſich in Gommern konſtitutiert. Vorſitzende wurden Hubbe-
Magdeburg und Kuhlow- S alle. er Ort der nächſten Zuſammenku nft iſt Halle. Die nächſten „Beratungsge genſtände
ſind: Warenhausſteuer, Flußfrachten, Kleinhandelsſchutz, Ge-wäſſerreinhaltu Jg. Beigetreten Wid bisher Magdeburg,

St

der

Brandenburg, Braunſchweig, Deſſau, Gotha, Halle, Hildesheim,
Potsdam.

er. Nietleben. Die vor kurzem gegründete Filiale des
Arbeiterbildungsvereins hielt am 3. Juni hier im Clußſchen
Lokale ihre erſte allgemeine Mitgliederverſammlung ab, die be
reits Zeugnis ablegte von dem Bildungsdrang, der auch hier
beſonders der jüngeren Generation innewohnt. Jn derſelben
hielt Herr P. Kirchner, Naturarzt, einen mit großem Bei-fall aufgengmmenen Vortrag über: Frühjahrs- und Sommer-
kuren 2e. Derſelbe behandelte vom Standpunkt der Naturheil-kunde die verſchiedenen, beſonders in Arbeiterkreiſen graſſierenden

Krankheiten, ſowohl im heilenden als uch beſonders im vor-beugenden und verhütenden Sinne. Die Diskuſion geſtaltete
ſich durch Beteiligung verſchiedener Redner und Vorführung
perſönlicher Erfahrungen durch Behandlung von Schulmedizinern
ſehr anregend und lehrreich und wurde dem Referenten Jes
öfteren Gelegenheit gegeben, die heutigen Verhältniſſe des Ar
beiters von ſanitärer und hygieiniſcher Seite zu beleuchten, ſo
daß verſchiedenerſeits der Wunſch ausgeſprochen wurde, dasſelbe
Thema in einer ſpäteren Verſammlung, zu deren Beſuch be
ſonders die Frauen herangezogen werden müßten, weiter aus-
uſpinnen, was der Leiter der Verſammlung nach Kräften zu

fern verſprach und der Referent bereitwilligſt acceptierte.
Die Verſammlung ſoll in 4-5 Wochen an einem Sonntag-
dachwittag uden.

artige von J T Pitdciee baßSeine der Wirt von „St. Stephan“, ſeinen S Saal r Ab
haltung von Verſammlungen e. nicht mehr hers giebt. Was
für Gründe Herrn Schmidt zu ſeinem Verhalten veranlaſſen,
konnten wir nicht in z bringen, aber es war auch ſchon
ſeit langer Zeit aus dem Verhalten des Herrn Schmidt zu er-
ſehen, daß er ſeinen Saal nur widerſtrebend zur Verfügung
ſtellte. Uns kann es recht ſein, will Herr S Schmidt auf den Be
ſuch der Arbeiter, die zur ſozialdemokratiſchen und gewerfſchaft-
lichen Arbeiterſchaft üben verzichten, ſo haben die Arbeiter
keinen Schaden davon. b Herr S chmidt dabei gut fährt, iſt
eine andere Frage. Jedenfalls wiſſen die hieſigen Arbeiter,
wie ſie ſich zu verhalten haben.

Zeitz. Wie wir ſchon heute mitteilen können, feiern amSonntag, den 18. Juni, die hieſigen Holzarbeiter ihr Sommer-
feſt im Schü g, durch Konzert, Kinderbeluſtigungen, Preis-
kegeln und l. Alles weitere wird in den Jnſeraten bekannt
gegeben.

„Wir müſſen alle Sozialdemokraten werden!“
Zeitz. Helft, ihr Leute, helft, ihr Kinder!Jn einigen Sſch ulen der Umgegend ſind an die Schulkinder

Flugblätter verteilt worden, die einen Aufruf zum Sammeln
von Geldern für den Bau von Kirchen in Kamerun, Togoland
und Kiautſchou enthalten. Es ſteht in dem Aufruf, daß die
Gottesdienſte unter freiem Himmel abgehalten werden, wo den
Gemeinden einige Dornbäume gand dem Prediger eine
n anenſtaude Schatten geben. Das ſei doch „herzbewegend“
und deshalb müßte dafür geſorgt werden, daß Kirchen errichtet
werden, damit man beim Gottesdienſt nicht den Unbilden desWetters ausgeſetzt ſei. Unterzeichnet ſind die Flugblätter vom
O berkirchenrat Barkhauſen.

Der Oberkirchenrat thut gut, wenn er nun einmal die Er-
richtung von Kirchen in Kamerun und Kiautſchou für ſo not-wendig dält, ſeine Fürbitte an Diejenigen zu richten, die dazu
die nötigen Moneten haben. Denn wenn man dieſe Flug
blätter in Schulen verbreiten läßt, wie z. B. in Grana ſo
kann man ſicher ſein, daß die Eltern jener Kinder durchausnicht gewillt ſind, ihre ſauer verdienten Pfennige für neue
Kirchen herzugeben. Jm Gegenteil, die Eltern der Arbeiter
kinder haben längſt begriffen, daß ſie zwar ſehr ſchwer arbeiten
müſſen, daß ſie aber dafür einen ſehr geringen Lohn haben,
der ihnen und den Jhrigen nur das kümmerlichſte Leben er-
möglicht. Und die Eltern jener Arbeiterkinder haben auch
ferner einſehen gelernt, daß die Kirche ſpeziell in Deutſchlanddurchaus nicht eingreift, um der beſitzenden Klaſſe, die vom
Mehrwert der Arbeit ſehr gut lebt, vor Augen zu führen, daßſie verpflichtet ſei, die Lebensſtellung der Arbeiter zu beſſern
Die Arbeiter in ihrer Mehrheit haben d das Vertrauen zur
Kirche verle en. Sie wiſſen, daß, wenn ſie vorwärts kommen
wollen, ſie nur auf ihre eigene Kraft und auf die Einigkeit
der ganzen Arbeiterklaſſe angewieſen ſind. Und dazu bedürfenſie keiner Kirche und ſie we rden auch keinen Pfennig zum Bau
einer ſolchen hergeben. Wer Kirchen braucht und ſie haben
will, mag auch das Geld dazu hergeben und die Kapitaliſten
ſind es zumeiſt, welche fortwährend die Religion im Munde
führen gen ſie nun auch ihre Religioſität bethätigen da-
durch, daß ß ſie ihren Geldbeutel öffnen.

Hingewi eſen ſei noch darauf, daß es durchaus ungehörig iſt,
die Sammlungen in der Schule zu betreiben. Einem ſolchen
Unfug ſollte die Schulbehörde ein für allemal vorbeugen.

Naumburg. Kind'ſcher Sinn im kind' ſchen Spiel!d as mahnt an das Mittelalter ſo ſchön!“ ein Zünftler-
elir hin nämlich, den am Sonntag unſere ſtadterhaltende

Tleiſcherinnung vitt beſonderem Radau in Szene ſetzte. Eine
Fahne thut's nicht allein, es müſſen nunmehr zweie ſein! Der
notleidende Mittelſtand der ehrſamen Fleiſcher hatte ſich einen
Entbehrungslohn von 300 M. abgedarbt und hatte dieſe benutzt
zum Erwerb eines ſelbſtverſtär idlich künſtleriſch hochvollendeten
zweiten würdigen Banners“. Deſſen „Weihe“ galt nun ebender erwähnte Zunft Rummel, die kindiſch- feierliche Jnnungs-
Lavallerie auf „Schlacht“- Roſſen voran. Dann folgte die
Jnnungs-Kapelle, dann die notleidenden Zunftbrüder, befehligtvon ihrem „Obermeiſter“. Wie die Jsraeliten einſt beim Aus-
zuge aus Aegyptenland, ſo ſchleppte auch das auserwählte Volk
der Schlächter einen alten Kaſten mit. Das war die mit Ehr
furcht vom Unvolke angeſtaunte „Lade des Geſellenvereins“.
Um die annoch keuſch verhüllte „Geſellenfahne“ wimmelten ein
Dutzend weißgewaſchene und blaugeſchärpte Feſt- und Ehren-
jungfrauen. Selbſtverſtändlich lief, wie bei jedem mit Bum
bum und Trara vor ſich gehenden Spektakel eine M affr „Volk
zuſammen. „Feierliche“ Fahnenweihe im Schützenhauſe, Bier
reden, Bratenreden, „patriotiſche“ Begeiſterung. Mang ſiemang war keener mang, der nich mang ſie mang gehörte. Ach,
was war das für ne ſchöne, rührende Familienſzene! ostpar des hochets qu'on mène les hommes“ mit kindiſchen
Spielereien gängelt man das große Kind Unvolk, ſtärkt man
das Anſehen eines „großen und wichtigen Gliedes des Mittel-
ſtandes“, giebt man den „Spitzen der Behörden“ Gelegenheit,
erſtens ſich vom Spießervolke feiern zu laſſen und zweitens
zum Wohle des Vaterlandes die Herde hübſch an der Strippe
zu halten. Wenn eine Spitze der Jnnungsbrüder das
Schwein hat, von einer Spitze der Behörden ldreichſt miteiner Anſprache begnadet zu werden, dann ſtral jlt der teutſche
Metzger-W Zuotanſohn vor Stolz und die e Frau Meeſtern erſt
recht. Lieb' Vaterland, magſt ruhig ſein!

Gegenprobe: Man bringe den Antrag ein, die FleiſchVer-
ſorgung der Stadt als öffentlichen Dienſt im Jntereſſe des
Vemeinwohls zu organiſieren. Zum Teufel geht der patriotiſche
Spiritus. Der begeiſterte „Schlacht Haufen der „Patrioten“
wird bockbeinig. Es erhebt ſich, wie einſt bei den z und
h Edelſten und Beſten von Ar und Halm, der Um
ſturzruf:Naumburg. Wenn zwei dasſelbe thun, iſt es nichtdasſelbe. Sehr bezeichnend iſt es fürwahr, daß an mehrere
unſerer Genoſſen ſchon öfter von Hausbeſitzern die Bitte gerichtet worden iſt, durch das Volksblatt der unausſtehlichen
Schießerei in unmittelbarer N dähe der Stadt ein Ende bereiten
zu laſſen. Die „ruhigen und wohlmeinenden“ Bürger ſind der
maßen verſchlappſtiefelt, daß ſie nicht einmal eine Beſchwerde
über dieſen Unfug des königlich preußiſchen Militarismusriskieren wollen. Um das feſtzuſtellen, nicht um den Spießern
einen Gefallen zu thun, bringen wir dieſe Notiz. Man ſtelle
ſich vor: Dicht an der Stadt, ganz nahe an bewohnten Ge-
bäuden, in langer Linie entlang einem Fuß- und Fahrwege,
ſtehen in Uniform anderen Vorgezogene und knallen aus ihren
Kleinkalibrigen munter mit Platzpatronen. Wir meinen, daß
der Militarismus bei ſeiner Platzerei dieſelben g eſetzlichen Vor-ſchriften zu beachten hat, wie das „gewöhnliche Bait“

Naumburg. Berſ ch wunden Am Mittwoch in 8Uhr
hat ſich der 17jährige Sohn des hieſigen Stationsa ſiſtenten
Michael, der hier in einem Bankgeſchäft Lehrling war, ohneUÜrlaub und ohne Vorwiſſen ſeiner Eltern entfernt. Man ver
mutet, et er durch ungeeignete Lektüre auf irgendwelche aben-
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teuerliche Pläne (Auswanderung nach Amerika oder dergleichen)
veriage iſt.

h. Droyßzig. Am Sonntag nachmittag 4 Uhr findet im
Penndorſſchen Gaſthof eine Verſammlung ſtatt, in der die jetzt
dem Reichstag igraangene Zuchthausvorlage des näheren er
örtert werden ſoll. Ebenſo ſoll über die Gründung eines
KonſumVereins geſprochen werden. Jm Jntereſſe eines gutenVerlaufe iſt es ſ per zu wünſchen, daß alle Arbeiter in Droyßig

in die gehen.r en Die n W Jw nungen derJahre 1898 geborenen Kinder finden vom 12. bis 16. Juni,Reviſionen vom 19. bis 23. Juni ſtatt. Die im erſten Halbjahre geborenen Kinder ſind an dieſen Tagen zwiſchen 4 bis
5 Uhr nachmittags nach der Bürgerſchule, Promenade 25, zu
bringen, die im zweiten Halbjahre geborenen um 2 Uhr nach-
mittags nach der 2. Volksſchule, Beuditzſtraße.kr. Beunſtedt. Neue Zahlſtelle de Bergarbeiter-
verbandes. Auch hier wurde von ſeiten der Bergleute der



S

zu begrüßen,

ch geäußert ert, ſich dem Bergarbeiterverba
In einer kürzlich abgehaltenen Veiprechang de e hyn
hin einig, eine Zahlſtelle zu errichten, zu welcher auch gleiüber 20 Mann ihren Beitritt erklärten. és iſt das um ſo gehe

als Bennſtedt, wie bekannt, zum Mansfelder
reiſe deſſen Bevölkerung bis jetzt in gewerkſchaftlicher

wie auch in politiſcher Hinſicht nur 2on ſich gegeben ha ch ſehr wenige Lebenszeichen
Petersroda. Bergarbeiterſtreik. Die Belegſchaft der

Grube Beharrlichkeit hat infolge der unerträglichen Drang-
alierungen, die von ſeiten der ageſgr aus Jworden ſind, einmütig die m April
wearen Lohndifferenzen aus a

Arbeit eingeſtellt.Die Banſcheſt wiähite

ſine Kommiſſion, um mit Verwaltung unterhandeln zu
können. Die Differenzen wurden geſchlichtet, aber die Ver-
waltung fing an, die Kommiſſionsmitglieder einen nach demandern zu maßregeln. Zwei Vergleete waren ſo bereits

entlaſſen und untrügliche Anzeichen deuteten darauf hin, daß
noch mehrere von demſelben Schickſal betroffen werden würden.
Die Belegſchaft, die der erſten Entlaſſung mit verhaltenem
Grimm zugeſehen hatte, ermannte ſich nun und forderte von
der Verwaltung die Wiedereinſtellung des zu zweit Gemaß-
wegelten. Schroff von der Betriebsleitung abgewieſen, traten
die Bergleute einmütig in den Ausſtand. Die Ausſtändigen
haben auch noch die Forderung geſtellt, allwöchentliche Lohn-
ahlungen einzuführen. Jetzt giebt's dreimal im Monat Ab-
chlag und erſt das vierte Mal wird aufgerechnet. Die Aus-

von denen die Mehrzahl organiſiert iſt, ſind gewillt,
nicht eher wieder einzufahren, bis die Forderungen erfüllt ſind.
Sie wenden ſich an ihre n mr mit der Bitte, ſie in
ihrem Kampfe dadurch unterſtützen, daß ſie den ausge-brochenen Streik überall z detanent machen.

Bitterfeld. Die Genoſſen, welche der Zentral- lTiſchlerkranken-
und Sterbekaſſe angehören, werden erſucht, Sonnabend, den
10. Juni, in der Generalverſammlung vollzählig zu erſcheinen,
da „wich tige Angelegenhe iten auf der Tages sordnung ſtehen.

Delitzſch. Die Delitzſcher Zeitung ſchreibt im Br jefta ſten:Seechauſen. Sie fragen an, ob es angängig iſt, daß ein

Geiſtlicher, der nachgewieſenermaßen durch Verunreinigun g der
Sakriſtei und mißbräuchliche Benutzung der Taufkanne zu
einem hier nicht auszuſprechenden Zwecke ein tiefgehendes
öffentliches Aergernis erregt hat, noch länger im Amte bleiben
kann Wir halten es für ſelbſtverſtändlich, daß ſolch ein
Mann nicht län iger als Seelſorger fur gieren kann und wundern uns nur, daß in dieſem Falle die vorgeſetzte vehörde
noch nicht eingeſchritten iſt.

Der Anfrage ſoll ein thatſächliches Vorkommnis zu Grunde
liegen, über das auch uns Mitteilungen zugegangen ſind, die
wir jedoch, trotzdem die Einſender die Verantwortlichkeit über-
nahmen, nicht wiedergaben, weil derartige Handlungen von
einem normalen Menſchen nicht begangen werden können, der
betr. Paſtor alſo krank ſein muß

Liedersdorf. Mordverſuch?
hier zwei Bergleute, welche ſchon längere Zeit Feindſchaft hegen,
wieder in Streit. Der eine von beiden ging kurz darauf nachSan ren üauſte ſich dort einen Revolver ind ſchoß mit
dieſein dem andern eine Kugel in die Bruſt. Das Geſchoß
wurde durch Dr. Lenſch Rieſtedt entfernt.

Eisleben. Kinderausbeutung. Wie Schulkinder auf
Rittergütern ausgebeutet werden, berichtet das amtliche Kreis-
blatt für den Eislebener Kreis, gewiß eine einwandsfreie
Quelle, wie folgt: Am letzten Sonnabend war eine Anzahl
von Schu lkindern, Knaben und Mädchen, aus der hieſigen Frei-
ſchule auf dem Gute des Herrn W. zu B. mit Rübenverzieher
beſchäftigt. Der Jnſpektor des be treffenden Gutes ſuchte dieſe
Kinder zu beſtimmen, daß ſie auch den darauffolgenden Sonn-
tag ſich zum Rübe nverziehen enſtellen möchten. Dafür ver
ſprach er ihnen einen Lohn von 2 Mk. und ein Mittagseſſen,
beſtehend aus gut zubereitetem Karto ffelſalat und einer Brat-
wurſt für jedes Kind.jugendlichen Rkübenverzieher, daß ihnen von ſeiten der Lehrer
die Erlaubnis nicht erteilt werden würde, wußte man ihnen
gegenüber mit dem Hinweiſe zu zerſtreuen, daß die Schule da-von ja nichts zu erfahren ranche Sonnabend abend in der
zehnten Stunde trafen die Kinder von B. in Eisleben ein, um3 Uhr früh mußten ſie bereits wieder aufſtehen, denn um
4 Uhr ſchon wurden ſie auf Wagen zur Arbeit abgeholt. EineSremumng nach Geſchlechtern wurde nicht vorgenommen, was

denn auch, da ſich halbwüchſige Burſchen mit unter den Knaben
und Mädchen befanden, zu Ungehörigkeiten führte. An dieſem
Sonntage wurden auf den Rübenfel dern des W.'ſchen Gutes
nicht weniger als 306 Kinder beſchäftigt. Bewilligt wurde ihnen
je, eine halbſtündige Frühſtücks- und Veſper- und ine zwei-
ſtündige Mittagspauſe. Abends wurden ſie um *410 bezw.11 Uhr nach Eisleben zurückgebracht. Sie waren alſo 19
bezw. 18 Stunden von daheim fortgeweſen. Wie dann derUnterricht am geſtrigen Meng von den abgearbeiteten Kindern

aufgenommen worden iſt, kann man ſich danach leicht vorſtellen.
Das Seltſamſte aber kam noch: Statt der verſprochenen 2 Mk.
nämlich zahlte der Jnſpektor nur 1 Mk. bezw. 80 Pf. Ferner
ſoll das Mittagseſſen keineswegs den in den Kindern hervor-
gerufenen Erwartungen entſprochen haben

Am letzten Sonntag kamen

Kleine Provinzial N achrichten.
Jn Gr oßwig ſtürzte beim Aufſuchen und Ausnehmen don

Krähenneſtern der 14 jährige Otto Förſter aus bedeutender Höhe
von einem Baume und erlitt dabei ſehr ſchwere Verletzungen.

Beim Kegelſchiebe en in Arnsdor f ſtieß ſie ch der Landwi trtGuſtav Schütze einen großen Holzſplitter tief unter den Nagel

des rechten Mittelfingers. Es trat Blutvergiftung hinzu.
Bei einer Geſchäftst tour auf dem Rade kam der brau nſchweigiſche
Reiſende Richard Fahlenbeck in Sude r de ſo unglücklie ch zu
Falle, daß er einen Bri uch des rechten Armes und eine Ver
tauchung des Rückgrates erlitt. Vom Blitz erſchl agen wurdedie Ehefrau des dienen. beiter Ungefroren aus Straßberg.

Auch eine Kuh wurde erſchlagen. a der RabenhorſterFeldmark ſind 30 zum Teil ſehr gut erhaltene Urnen geſunden

worden, welche Aſchen reſt e, Bronzege get ſtände c. enthielten.Aus Geiz Hungers geſtt orben iſt die 50 jährige Bertha Lück in
Arnswalde. Sie hat 18000 M. hinterlaſſen. Von einemmit Ziegelſteinen beladenen Wagen wurde in Görſchen ein
Geſchirrführer aus Teuchern überfahren und get töt t. Der
durch ſein Gefährt verungli ickte Oekor nom Bieler in Zör big iſt
ſeinen ſchweren Verletzungen Wegen und geſtern ab end gef ſtorben.Beim Ueberklettern an der Deichſel eines ange häng ten Wagens
wurde in Delitzſch ein Schulknabe überfahren und ſchwer
verletzt. Wegen Verdachts der Br. andſtiftun g wurden in
Jlberſtedt zwei Mädchen verhaftet. Der in der Papier-
gabrit in Radewell beſchäftigte Arbeiter Arb s glitt bei der
Arbeit mit einem Meſſer aus und brachte ſich eine gefährlicheWunde am rechten Knie bei, ſo daß er ins halleſche Diakoniſſen-
haus überführt werden mußte.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 6. Juni 1899.
Ein Kraukenwärter wie er ni icht ſein ſoll hatte ſich in

der Perſon des Arbeiters Max Wunder lich aus Reide-vurg, 21 Jahre alt, bisher unbeſtraſt, wegen Freiheiteber raubung

u verantworten. Der Angeklagte ſoll am 29. März in derleſtgen Nervenklinik als Wärter den Kranken Rehfeld vorſätz
lich und rechtswidrig eingeſperrt haben. Er iſt geſtändig und
meint, die That aus Scherz begangen zu nen Der t ke
habe, wie er, Angeklagter, ihm empfohlen, ſein Bet tt richt zurecht machen wollen, weshalb er ihn auf Grund der Weigerung

mitgenommen und in den Keller geſperrt habe. Er habe die

Das nur zu begründete Bedenken der

Thür verriegelt und mir einem Holzpflock abgeſchloſſen. Die
Kinſperrung ſoll angeblich „bloß“ 20 Minuten gedauert haben.
Er, Angeklagter, habe gleich nach der Einſperrung Eſſen holenmüſſen und nicht gleich Zeit gehabt, den ha wieder zu be-
S Nach längerem Klopfen wurde der Eingeſperrte, der vor
Angſt wie in Schweiß gebadet ausſah, vom Oberwärter
Schmidt befreit. Schaden ſoll die Einſperrung dem Kranken
nicht Gwefüiat haben. Ungehorſame Kranke dürfen aber nur
mit Genehmigung des Abteilungsvorſtehers iſoliert werden.
Wärter haben kein Recht dazu, Kranke eigenmächtig einzuſperren.
r Aus age eines Zeugen hat Angeklagter zu dem Kranken

eg Willſt Du nun Dein Bett in Ordnung bringen, odert ich Dich in den Keller ſperren?“ Der Kranke leiſtete nicht

Folge, worauf er vom Angeklagten mit in den Vorratskeller
enommen wurde. Der Staatsanwalt beantragte 14 Tage
efängnis, aber der Gerichtshof erkannte mit Rückſicht darauf,

daß der Angeklagte bisher unbeſtraft iſt und die Einſperrung
ni cht lange gedauert habe, auf 5 Tage Gefängnis.

Jn roher Weiſe vergangen hatten ſich am Abend des
25. März die Metallarbeiter Max Eitner, Karl Moßl L.r
und deſſen Bruder Otto Moßler aus Giebichenſtein. Die
bisher unbeſtraften Angeklagten hatten in der Berlinerſtraße in
der Nähe der Lindnerſchen Fabrik nach ſtattgehabtem Wort-
wechſel den Tiſchler Gärtel und die Stellmacher Böttcher,
Berger und Ziebe mißhandelt. Böttcher und Berger iſt ge-
ſtochen worden Otto M. ſoll mit einem Schlüſſel geſchlagen
und Eitner ſoll mutwillig, durch Auff ſteigen auf Gärtels Hand-rollwagen den Streit inſceniert paben Der Staatsanwalt be-
antragte gegen die drei Angeklagten wegen Körperverletzung
je 3 Monate Gefängnis der Gerichtshof ging aber über den
Strafantrag hinaus und erkannte auf je 6 Monate Gefängnis.

Wegen Jagdvergehens war der Gaſtwirt Wilh. Käfer-
ſt e in vom hieſigen Schöffengericht am 4. April zu 50 Mark
Geldſtrafe ev. 10 Tag en Gefängnis verurteilt worden. Erhatte zur Jagd ausgerüſtet auf dem Acker des Ritterguts
Paſſendorf, an einem Ort, an dem zu jagen er nicht berechtigt
war, nach einem Haſen geſchoſſen. Die gegen das erſtinſtanz
liche Urteil vom Angeklagten eingelegte Berufung wurde ver-
worfen.

Ein Dummerjungenſtreich hatte die
Paul Blume und Friedrich Nothalü ck,
den Schulknaben Max Nothglück wegen ſchweren D iebſtahlsauf die Anklagebank gebracht. Die Jungen hatten am
26. Februar er. eine Bretterbude des Bauunternehn ers Roſch

geöffnet und Blume hatte daraus einen Sack genommen. Roſch
brachte die Sache zur Anzeige, weshalb nun heute die 3 Knaben
vor der Strafkammer ſtanden. Das Ergebnis der Verhand-
lung war, daß „Blume r J h Gefängnis verurteilt und
die andern beiden Ange freigeſprochent 4 i la g
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Arbeitsburſchen
ſowie deſſen Bruder,

wurden.Verſaynachugeberihee-

f Stukkatenure. Am 3. Juni fand dſuch te Mitgl iederverſammlung der hie ſigen Filiale ſtatt. Jm
Geſchäftlichen machte der Vorſitzende auf die am 17. Juni ſtatt
fin dende G ewerkſchaftsverſammlung aufmerkſam. Es wird be-
ſchloſſen, die am 17. Juni ſtattfindende Mitgliederverſammlung
ausfallen zu laſſen. Jm folgenden Punkte, Beſprechung über
den Arbeitsnachweis, weiſt Sorgenfrei auf die Umgehung des
Arbeitsnachweiſes ſeitens verſchiedener Kollegen hin, er hält es
für notwendig, daß gegen dieſes unkollegialiſche Verhalten ent
ſchieden Stellung genommen wird. Jn der weiteren Dis-
kuſſion ſprechen ſich die meiſten Redner mißbilligend über dieſe
Vorkommniſſe aus. Die Verſammlung erklärt ſich 14 gegen4 Stimmen für Beibehalting des Arbeitsnachweiſ Ein An-
trag, die Kollegen, welche den Arbeitsnachweis nge hen reſp.
zu umgehen ſuchen, aus der Filiale auszuſchließen, wird mit
11 gegen 1 Stimme angenommen. Jm dritten Punkt, Arbeiter-
ſekretariat, wird die von der Sekretariatskommiſſion vor-
geſchlagene Reſolution angenommen. Ferner wird beſchloſſen,
jedes Mitglied führt pro Monat 10 Pf. an die Lokalkaſſe (füras Sekretariat) ab. Die Filialkaſſe garantiert den vollen
Vetrag,

u „Verſchiedenes“ kommen bei der Firma Tetzer herrſchende
ißſtände zur Sprache. Die Kräfte der Lehrlinge werdenWermeheg angeſpannt, dieſelben müſſen oft bis 9 Uhr und noch

länger arbeiten, trotzdem genügend Arbeitsloſe vorhanden ſind.
Ein Antrag, für die Firma Tetzer den Arbeitsnachweis zu
ſperren, fand Annahme. G. S.Dachd decker. Am 3. Juni fand bei Faulmann eine Dach-decke Verſammlung ſtatt, zu welcher ſich nur 12 Mann einge-

funden hatten. Nachdem die Wahl des Geſamt-Vorſtandes er-
ledigt war, wurden für das Arbeiter-Sekretariat
10 M. bewilligt, weitere 10 M. wurden dem Zentral- Vorſtand
überwieſen mit der Weiſung, dieſelben als Streikunterſtützungan irge nd eine Filiale zu zahlen. Danach ließen ſich 2 Kollegen
in den Verband aufnehmen und einer nahm ſeine Abmeldung
S v Nachdem vom Vorſitzenden darauf hingewieſen wurde,daß es ſehr ugtwendig iſt, tüchtig zu agitieren, damit wir bald
wieder ein geſchloſſenes Ganzes werden und alle gegen dieGeſellen von Halle geführten Schläge gebührend zurückweiſen
können, wurde die Verſ ſammlung geſchloſſen.

Die noch fernſtehenden Kollegen mögen ſich ſagen laſſen, daß
es die höchſte Zeit wird, ſich ihren kämpfenden Kollegen anzu
ſchließen, denn nur durch unſeren Gleichmut iſt es dahin ge
kommen, daß wir gegenüber den anderen Bauarbeitern im
Lohn o weit zurückſtehen, trotzdem unſer Beruf ſo gefährlich
iſt. Daru mm Kollegen, heru nter mit der Schlafmütze und alle
Mann in den Verband. Nächſte Verſammlung: Sonnabend,
den 17. Juni, bei Faulmann.

Gewerüſchaftliches.

Ein Kroßzer Metallarbeiterſtreik ſteht in Berlin in Aus-
ſicht. Die Berliner Former beſchloſſen in einer am Sonntagabgeha nen Verſammlung, die Anfertigung von Streikarbeiten

aus Torgelow, Leipzig, Hamburg und anderen Ortſchaften, wo
zur Zeit Ausſtände ausgebrochen ſind, in den hieſigen Gießereien
zu verweigern. Eine in 38 Gießereien vorgenommene Ab
ſtimmung über die eſe Frat ge, an der ſich von 1085 Beſchäftig ten
Na beteiligten, hat ergeben, daß 592 Former ſtrikt jede Ueber-
nahme vor Streikarbeiten äblehnten, vährend 319 Abſtimmende
ich nur bedingungs weiſe dagegen aus sſprachen. Jedoch erklärten

die Arbeiter mit einer Zweidrittel-Mehrheit, daß die von Berliner Firmen früher außerhalb beſtellte Arbeit nicht als Streik-
arbeit anz! iſehen ſei. Es bleibt abzuwarten, wie ſich der Ver
band der Metallinduſtriellen zu der L Verweigerung der Her-
ſtellung der Streikarbeiten ſtellen wird. Jn Torgelow hat pie
Bewegung inzwiſchen große Dimenſionen angenommen. Der
urſprünglich auf eine einzige Firma beſchränkte Ausſtand hat
zu einer allgemeinen e Ausſperrung geführt, die ſich auf ſämtlicheVetriebe erſtreckt und in gleicher Weiſe die im Deutſchen Metall

arbeiterverband, im Zentralverein der Former wie im Hirſch-Dunckerſchen Gew erkverein der M aſchinenbauer organiſierten
Arbeiter, zuſammen über 600 Perſon ien umfaßt. Die Allgemeine
Elek trizitätsgeſellſchaſt, die Union Elektrizitäts geſellſchaft, Sie-
mens und Halske, welche einen Teil ihrer Arbeiten in Torgelowe elten ließen, haben die Arbeit jetzt ganz nach Berlin
verlegt

Zur E rrichtung eines Arbeiterſekretariats in Hamburg
ha den wir noch nachzutrageu, und das mag auch in Halle be-
herzigt werden, daß die dauernden d lusgaben des Jnſtituts auf
11000 Mk. für das Jahr berechnet ſind und durch einen
M onatsbeitrag von 5 Pf. für das Mitglied aufgebracht werden.
Man rechnet auf ca. 24000 Mitglieder. Die Koſten der erſtenEinrick htung ſind auf 2613 Mk. veranſchlagt.

Die Velegſchaft der Grube Beharrlichkeit in Peters-
roda bei Bitterfeld iſt wegen Maßregelung zweier Kameraden
in den Ausſtand getreten.

die regelmäßige, gut be

Vermiſchtes.
Ein Pappenheimer. Steckbrieſlich verfolgt wird

Maximilian Albrecht Graf zu Pappenheim, ein Sprößling des
altberühmten Geſchlechtes der Pappenheimer, welches in nahem
verwandtſchaftlichem Verhältnis zum bairiſchen Königshauſe
ſteht. Pappenheim, ehemaliger bairiſcher Hau iptmann, iſt ſeit
Januar 1898 verſchwunden. Er iſt laut N. W. T. des Ver
drechens des Betruges und der Veruntreuung dringen ver-
dächtig.

Aus dem VReiche.
Bernburg. Staats bürger nach den Herzen derKr euzzeirumg ſitzen im hieſigen Rathauſe. Bernburger

Bürger hatten den Magiſtrat gebeten, um die Gräber der
Märzgefallenen eine Einfrigdig ung herzuſtellen.
Alſo weder Portal noch Jnſchrift. Der Magiſtrat und die
Stadtverordneten ſind aber in letzter Sitzung über das Geſuch
zur Tagesordnung übergegangen. Der BernburgerMärzaufſtand hatte, wie der Volkszeitung mitgeteilt wird, das
Aufh iſſen einer ſchwarz-rot-goldenen Fahr ne zur Urſache. Dieſe
ſollte entfernt werden, die deutſchgeſinnten Bürger widerſetzter
ſich und es kam zu einem Kampfe, vobei mehrere Bürger fiele
das Militär aber aus der Stadt vertrieben wu rde. m
burger Natskeller proklamierte man darauf feierlich die Repu-
blik. Die Preußen erwieſen ſich aber auch in S ernburg
e Der Bürger mit der ſchwarz -rot-goldenen Fahr
mußte nebſt den Degründ ern der Republik die Flucht ergreifen.Würzburg Der Oeks mom Link von Nee rdheirn (Röhn),
gegen den heute vor dem S Schwurgericht wegen Rau bverſ u ch
verhandelt wurde, hat ſich während der Mittagspauſe in ſeiner

Zelle z nFreiburg i. B. Durch einen großen Brand in dem
Schwarzwalddorf St. Peter wurden 300 Menſchen obdachlos.
Auch die Urſulakapelle iſt niedergebrannt. Der Großherzog
ſandte ein Beileid telegramm.Linz. Der Marktf tflecken Ottensheim iſt faſt ganzgebrannt; We Frauen wurden als Leichen aus den Trümmern
hervorgezogen. Mehrere Perſonen erlitten Verletzungen, eine
derſelben iſt infolge der Verletzungen geſtorben; zwei Frauen
werden vermißt.

Köln. Jn den Militärbefreiungsprozeß ſind bis jetzt zwei-
undſiebzig Verſonen, Deiner mehrere Aerzte, verwickelt. Vor
mehreren C Tagen wurden auswärts wiederum einige DVer
haftungen vorgenommen Die meiſten Angeklagten hi
beſſer geſtellten Familien an.

wiedernieder

Ein ge ſandt.

Den jetzigen Zeit und Geſchäfts- Verhältniſſen angemeſſen,
muß jeder Geſchäfts Jnhaber dem laufenden Publikum ſo viel
als möglich entgegenkom men r bieten. Es giebt hierzu einLeipziger Firr na mit ihrer Firmenta fel die beſte Ge legen-
heit für eine ſehr geringe Ar gabe Jn Hamburg München,
Wien, LeipzigVien, und anderen Städten mehr, ſind dieſelben bereits
eingeführt und e lbſt von den größten bekan nteſten Firmen be
nutzt worden. uch hier a Halle werden dieſelben an allenHauptſtraßen, an beiden En en und der Mitte angebracht werden
ja es wird auch den Surmen in den Nebenge iſſen günſtige
Gelegenheit geboten, ſich daran zu beteiligen, es iſt ein offenes
Adreßbuch, Wegweiſer fürs Publikum und zu gleich Reklame für
die verzei chneten Firmen in der betreffenden Straße und Neben
gaſſen. Jn der Leipzigerſtraße ſind dieſelben ſchon angebracht.
Zu bemerken iſt noch, daß hier am Bahnhof Delitzſcherſtr. eine
Reklame Tafel größeren Formats angebracht wird. Auf der-
derſelben werden die ſich daran beteiligenden Firmen durch
wetterfeſte glatte oder geprägte Metall-Plakate in verſchiedenen
Größen dem Publikum weit ſichtbar in empfehlende Erinnerung

gebracht. E. S.Quittung aus Weißzenfels.
Auf Liſten für die Maurer gingen ein:

Nr. 1 2.25, 2 3. 3*, 4 1.50, 5 2.10, 6 2.30, 7 leer, 8 2.35,
9 0.65, 10 4.25, 11 8.95, 12 1.40, 13 3.40, 14*, 15 6.10, 16 5.90,

17 2.45, 18 1.90, 19 4.60, 20 3.45, 21 1.90, 22 6.65, 23 2 24
730 25 3.35, 26*, 27*, 28 1.90, 29 10.40, 30 4.90, 31 2 321.50, 33 3.65, 34 5.45, 35 leer, 36 6.60, 37*, 38 2.--, 39 an 20
leer, 4145 leer, 46 4.95, 47 3. 55, 48 7.00, 49 6.95, 50--54 lec

GSGewe rkſchaftskartell.
bezeichneten Liſten ſtehen noch aus.

Briefkaſten der
K. R., Weißenfels.

w Beſten Gruß.
F. L., Wildſchütz. Jhre Fragen ſind in derDonnnerstag, 8. Juni, beantwortet.

Die mit

Redaktion.
Genoſſe Thiele kommt Sonnabend

Nummer vom

u Zykyrunde der Redaktion mittags von 12 bis
41 T.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 7. Juni.

Aufgeboten Der Schloſſer Fiſcher und Emma Emmerich (Parkäraße 5). Der
Kaufmann Schneegaß und Anna Pouly (Oſterburg und Auguſtaſtraße 19). Der
Maurer Schreck und Martha Franke Glauchaerſtraße 52 und Domplatz 5). Der
Bäcker Jahn und Minna Anders (Steinweg 53 und Gr oße K r uße 30). Der
Buffetier Mehnert und Klara Alberſtedt (Leipzig und Streiberſtraße Der Schloſſerund Dreher Franke und Bertha Roſch (Unterteutſchenthal). Der Kaufmann Lange

und Minna Knauth (Polleben und Zabenſtedt). Der Maurer Schulze und Emilte
Hüther (Könnerr).
ſ Sei Wiehnnz: Der Drechsler Reinicke und Anna Abicht Groß Wall
traße
Geboren Dem Hausdiener Quilitzſch eine T. (Große Ulrichſtraße 23). Dem

Rangierer Schuſter ein S. (Kaiſerſtraße 25). Dem Bahnarbe ter Amthor ein S.
(Bernhardyſtraße 11). Dew Kupferſchmitd Barth ein S. (Pfännerhöhe 72). Dem
Handarbeite yeber ein S. (Schloſſerſtraße 7). Dem Bremſer Wieland ein S. (Doro
tyeenſtraße

Geſßorben: Des Bäckermeiſter Bohl S., 10 Mon. (Kleine Ulrichſtraße 14). Des
Pol zeiſergeanten Jänicke T, 4 Won. (Stre berſtr aße 23). Des Schneider GüntberS., 7 Mon. (Reide burgerſtraße 5. Der Arbeiter Bauersfeld, 47 J. (Tiakoniſſenhaus).Der Arbeiter Hachmeiſter, 55 J. Vergagynſheoſ) Die Witwe Erneſtine Segeletz geb.

3 J. Kötigſtraße 71). Des Kellner Sommer S., totgeb. (Vandsberger
raße 5

Zeitz. Meldungen vom 21. bis 27. Mai.
Eheſchließnngen Ter Arbeiter Max Schwitzky mit Emilie Otto

Emil Thieme mit Bernhar dine Kutzichbouch Bautechniker Richard Hentzſchler mit
Roſa Haaſe. Der Korbmacher Otto Scheffler mit Bertha Donner zu Rasderg Der
Wärter Friedrich Gebhardt mit der ver witweten Abbeiter Sedilling, geb. Jäger. Der
Tiſchler Ernſt Schiller mit Wilhelmine Küchler. Ter Bauunt rnehmer Hermann
Kipping zu Bocka mit der Witwe Würker geb. Kieſel. Der Schmied Friedrich Kolbe
wit der Witwe Schellbach geb. Geriſch. Der Schloſſer Guſtav Gandig mit Luiſe
Schröder.

Geboren Dem Geſchirrführer Rietz zu Rasberg ein S. Dem Arbeiter Hofmann
Zwillings Dem Schreider Sch uner eine T. Dem Schuhmacher Bantz ein S
Dem Sattler Albin Schütze eine T. Dem Schloſſer Ernſt Zimwerwann ein S. Dem
Materialiſten Robert Roſe ein S. Dem Dreher Heinrich Dohmen ein S. Dem Auf-
ſeher Ferdinand Leucht eine T. Dem Arbeiter Eduard Babſt ein S Dem Lageriſten
Paul Rümenapp eine T. Dem Tiſchler Johaun Meier ein S. Dem Arbeiter Hermann
Riedel eine T. Dem Korbhmacher Auguſt Wädermann eine T. Dem rkmriſter FranzDrasdo ein S. Dem Fleiſchermeiſter Friedrich Löwe ein S. Dem e ſenden Friedrich

Neupert ein S. Dem Konditor Auguſt Weitze ein S. Dem Arbriter Müller zu
Rasberg ein S. Dem Schankwirt Ernſt Heywann eine T. Dem Klempuer Eduard
Voßwinkel eine T. Dem Arbeiter Richard Blumtritt e. T

Geſtorben: Richard Schütz 5 M.

Der Kontoriſt

Johann Gerhardt 76 J. Luiſe Bauer 11 W.
Matbilde Bauer 1 W. Hermänn Lehmann 1 W. Willy Naundorf 1 Eliſabeth

10 M. Franz Gerbſtädt 47 J. Wilhelm Aldrecht ein J. Rudolf Koch
onate.

Seraniwortlicher Sedafteur- A. n in Halle
eheouristentaschen,

Rucksäcke, Plaidriemen, Reisetaschen, UVUm-
hängetaschem, Trinkbecher, Reiseflasehen,
Reisemütren, Reisesehirmme, Handkoftfer, Reise-
Koffer, Hutkoffer,. iaicd- und Schirmhalien,Reisenegcessaires, Waschreuwgrolien, Geld- und

Vahrsceheinheftetnis, Luftkässen.
C. F. Ritter Hulle a. S. Leipzigerſtraße
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Ausnahme- Preise meines geſamten
ſich hierbei die

wirklich vorteilhaften Einkäufen.

habe ich dieſen Monat auf ſämtliche Artikel

Waren-Lagers.
Laufbas Hl EDDan

Leipzigerſtraße 87.

Fachrerein der Rat von Mielleben

Sonntag den 11. Juni nachmittags 3 Uhr im Gaſthof zur Sonne

Verſammlung.
ie Kollegen von Halle werden erſucht, dieſe L Be zerſammlung zu beſuchen.

Der Einberufer.
9

denſſher ſeheheer den

Zahlſtelle Zeitz
Sonnabend d. 10. Juni abends 8* Uhr

bei Meineck, Scharrenſtr.,
m Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Jſt der Schutz für

Arbeitswillige berechtigt? 2. Verbandsangelegenheiten. Zahlr Erſcheinen
der Mitglieder notwendig. D. O. V.

S rbeiter- Bildungs-Ver. Halle u. Umg.
Montag den 12. Juni 1899 abends 8 Uhr im Saale desVereins lokals Enguſcher Hof“

e Abend.Thema: An der Schwelle des Jahrhunderts. Vereins-

i8. Juni von nachm. 35 Uhr ab Sommervergnügen
der Filiale Tro tha in der „Sachſenburg“. (Konzert, Ver-

loſung, Zither, Theater, Geſc ing urnen und Ball mit freier Nacht.)
Mit glieder für die dramatiſche Abteilung können ſich melden alleDonners tag abends 49 Uhr im engl. Hof“ zur Uebungsſtunde.

Mit zieder für den gemiſchten Chor desgl. Dienstag abends 49 Uhr
in Reukauffs Reſtaurant, Gr. Märkerſtraße

Engl. Hof“ Vorſtands ſitzung.
Der Vorſtand.

Arbeiter Kegel-Kiub, Weissentels.
Sonntag den 11. Juni in „S Stadt Naumburg“

grosses Garten VWest
vestehend in Wurst-uskegeln und Kränzchen.

J u laden wir Freu nde und Genoſſen ein Der Vorſtand.
Der neu rennvovierte Ga t biett et de n Gäſten einen angenehmen Aufenthalt.Verband der dir nd u. vilſsardeitet 1. „Ardeiterinnen

Deulſchlands, Zahlſtelle Vitterfeld.
Sonntag den 11. Juni von abends 8 Uhr in DOelzners Lokal

8AL L.Der Vevollmächtigte.

Logierhaus „Htadt Einbeck“
z Min. vom Bahnhof Franckestrasse 18. 3 M in. vom Bahnhof.

Empfehle ſchönen ſchattigen Garten zu fleißiger Benutzung.

Jeden Sonntag: Familienabend.
Um rege n Beſuch bittet Frau Lehmann.

19. Juni a ibe ends 8 Uhr im

Gaſt u.

VI A. L. MoBR'sche neue Nargarine
O II IB

spritzt nicht beim Braten, wie andere Margarine
vräunt genau beim Braten, wie feinste Naturbutter
schäumt genau beim Braten, wie feinste Naturbutter
cduftet genau beim Braten, wie feinste Naturbutter
ist genau so ausgiebig beim Braten, wie feinste Naturbutter
ist genau so feinsehmerkend, wie feinste Naturbutter

and daher auch als voller Ersatz für feinste Butter auf Brot zu essen.
Beim Einkauf von 0HR a gechte man gefl. darauf, dass der Name

„MOoMRA an jedem Gebinde sichtbar ist.

Butter
pilliger!

Hochfeine Rolkerei-Butter

à Pfd. 95--100 Pf.
Feinſte

Feinftes Olivenöl
in Flaſchen u. ausgewogen empf.h. A. Krammisen,

SVeue Promenade Xr. 16.
Kinderwagen, Leiterwagen,

Reisekörbe

empfiehlt zu billigen Preiſen

M. MalerGiebichenſtein, 65. Jie e S Süßrahm-Cafel-Hutterdere digten Chouter ges S e
ne di Kontrolle S Große friſche Eier

gefertigt billig.Was ch bewährt,

das halte feſt!
O Dieſer Deviſe verdankt mancheMutter ih re blühende und wohl-

genährte Kinderſchar.

Haar R on

lohannes Schwarz.

D 159.Kartoffeln
Mährzwieback Offeriere hochfeine, mehlreiche, ſecken

S hat ſich durch 16 jährige außer freie Wa re a edenen Sorten zu
ordentliche Erfolge aufs beſte äußerſt billigen Preiſen. Jch geſtatteà bewährt. jedem, um ſich von dieſer prima Ware

Karl Kochs Nährzwieback iſt
durch ſeinen hohen Nährwert

Gehalt an Nährſalzen beſtensgeeignet das Kind vor den Fol

gen fehlerhafter Ern ährung als
Skrophuloſe, Darmkatarrh,
Drüſen, Rhachitis Knochen-
Krankheiten e. zu ſchützen Zu
haben in Packungen zu 10, 20,
30 und 60 Pfg. in
Karl Kochs Nähr zwieback-
Fabrik, Halle a. S und in

zu überzeugen, Probe zu holen.
S. Herdan, Giebichenſtein

Eichendorffſftr. 9. Telephon 1131.

Echteschafwollel
für Sohweigstisse

emallen beſſeren 1 tWoden m Droguennuie G hedorsheisen Nacht.

nungen. 1 Moritzzwinger 1.

Achtung
9. Maurer von Zeitz.

Sonnabend d. 10. Juni abends 6 Uhr
im „Heitern Blick“

öffentliche Versammlung.
Tagesordnung wird in der Verſamm

lung bekannt gegeben.Referent: Kollege EckſteinZwickau.
Alle anderen Bauhandwerker ſind

eingeladen. Der Einberufer.
Rauchtlub Vlaue Wolke Zeit

Zu unſerm am 11. Juni im St.
Stephan ſtattfindenden

Stiftungsfeste mit Zall
laden wir unſere paſſiven Mitglieder
ſowie Freunde und Gönner unſeres
Vereins ergebenſt ein. Der Vorſtand.

Anfang 4 Uhr.

Giebichenſt. FamilienKlub.
Sonnabend den 10. Juni von abends

8 Uhr ab
Kränzchen

im Burg Theater.
Gäſte willkommen

Der Vorſtand.

Thalia- Theater
Sonnabend: Geſchloſſen.

Sonntag:
Der liebe Onkel.

Schwank in 4 Akten von Kneiſel.

Walhalla Theater.

s Vorletztes Gaſſſpiel o
von Signor W.

Bernardi,
La Sopresa,

Für Vaſerfahrten
und Sommerfeſte

empfiehlt
in groſtar tigſter Auswahl

Zug', Hallon-
und Faron-

Caternen,
Cuft-Ballons-

Jlrminakions-
Cämpchen,

Deſſauerſtraße 12.
Sonntag den 11. v nachmittags 4 Uhr

gro ßesGeſelſchaſts- Krämchen.

Geſellſchaftshaus Frohſinn, Transparente
und andere

T Dekorationen
S für Gärten und

Säle,
Kinderfahnen,

Fackeln,

Graſeweg 15.
Sonntag Gänſebraten.

Früh 8 Uhr Speuükuchen.
Abends Familien- Abend.

Reſtaurant zur Salzquelle,

Hierzu ladet frdl. ein W. emer.

Fenerwerks.

Albin gegtre

24 Schmeerſtr. 24.

Reſtaurant zum heiteren Blick

Annenſtrafße 1.

Kenntnis,
an Hall. AktienBier führe.

Sonnabend zum Familienfeſt

71chweinsknochen.Es re freundlichſt ein Der Wirt.

Meinen werten Gäſten hierdurch zur
daß ich vom heutigen Tage

Enorm billig!
Empfehle in größter Auswahl

Eleg. Jackett- Anzüge v. M. 8 an.
VRock- Anzüge v. M. 16 an.
Hoſen in den neueſt. Muſt.

von M. 3 an.
Knaben- und Burſchen-
Anzüge von M. 2.50 an.

Karl RlockK,
Jägerplatz 1.

Sonnabend
J S ch lachtefe ſt. Arbeitshoſen

in: Leder, Zwirn, Caſſinet von
M. 1.25 an. Schwere Lederhoſen

Ernst Liebig
h a9. Auguſtſtraße 9.

Morg. Schlachtefeſt in allen Farben von M. 3 an.
Mancheſterhoſen ſowie Anzüge von
M. 3 an. Wonteur Anzüge in
Leinen und Pilot von M. 3 an.

Sch t ſtachte- Fe
A. Krieghoff,

Triftſtr. 37.

Drellkhoſen, Moleskinhoſen v. M.
1 an. Sommer Joppen von M.
0.70 an. Drelk Jacketts von M.
1.75 an. Schul Anzüge in allen
Farben von M. 2 an. Makler-

Sonnabend
Schl lachtefeld.

Fr. Peters,
Blumenthalſtraße 27.

Kittel von M. 2 an. Weſften
Leishoſen von M. 1 an.

Berkaufsſtelle
des Allgemeinen und des

Prima geräucherte
Pökelkämme Pfd. 60 Pf.

fetten Speck 50ger. Sdiicn 50

Harzer
Leberwurst auf Eis

„Viktoria“,
Thalamtſtraße 7.

Pfd. 55 Pfg
empfiehlt

Butterhandlung

und Schmeer, hochfein, empfiehlt

Arthur Möbius
Langeſtrafſze 21. Fernſprecher 1156.

Roßſleiſch

Giebichenſtein. Konſ.-Vereins.

Gustav Reinsch,
Marktplatz, im roten Turm,

gegenüber der Hirſch-Apotheke.
M

Fahrräder.
Aurora
Prince of Wales
Allrightſowie ſämtliche Erſatz- und Zubehör-

teile. Reparaturen werden in ge
wiſſenhafter Weiſe billig ausgeführt.
Keine Ladenmiete. Zahle keine Prozente

deshalb äußerſt billig.
P. Hagemann. Gommergaſſe 2

Friſche neue
Malta Kartoffeln

à Pfd. 15 Pfg.
De Feine, fette W

Matjesheringe,
a St. 10 u. 18 Pfg.

empfiehlt

Abbruch Grifiſtraße 28.

täglich ſpottbillig zu verkau ifen.
Brennholz in Fuhren und Körben

Johs. Schwarz Vachf.
Jnh.: Carl Rabe.

10 Geiſtſtraße 10.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: A uguſt Gr o ß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (E. G. m. b. H)

Z. ei i Z.
Diejenigen, welche gewillt ſind, eineVerwallungeſtelle der Allgemeinen

Kranken- und Sterbe-Kaſſe aller Bevyfe Dentſchlands, E. H. -K., Sib
Meißen (Zuſchußtaſſe) zu errichten,
werden erſucht, ſich am Sonntag nach-
mittag 3 Uhr in Dietrichs Reſtaurant,
Neumarkt, einzr ifinden. Aufnahme er-folgt ohne ärztliche Unterſuchung bis
zum 50. Jahre. Der

Delikate, harte

Schlack Wurſt
Pfd. 60 Pfg.

S za I za h ü
Pfd. 50 Pfg.

H. obberstein,
Alter W kt l. e

In nen geg.
Gebrauchte Möbel jeder Art, ſowie

Laden, Kontor- u. Reſtaurations-Ein-
richtungen zu den höchſten Preiſen.

Friedrich Peileke, Geiſtſtr. 25.
Telephon 1151.

Paul Schneider
Eiſenwaren Handlung

Merſeburgerſtr. 4.

2 iqurtebrudeöfen e
1 zweirädr. Sendwagen

billig zu verkaufen Königſtr. 21, III.

Wüchtige Agenten
in Arbeiterkreiſen gut einge-
J führt ſucht an allen Orten
die Württembg. Kranken-
zuscehus s u. Sterbelkasse
für Männer und Frauen
E. H. Stuitgart.
Steinſetzer

finden Beſchäftigung bei
Bernh. Löther, Merſebg., Hirtenſtr.5.
Gelbgießer und Arbeitsburſchen

werden eingeſtellt in Leipzig bei
Scheele Marlk«., Langeſtraße 5.

Geſucht 1 Klavierſpieler. Zu er
fragen Graſeweg 15.

Schuhmachergehilfen ſucht
W. Naundarf sen., Albrechtſtr. 46.

Einen flotten Kellner
ſucht
„Stadt Naumburg“, Weissefels.

Schneider
finden bei uns

auf Damen Jacketts
dauernde und lohnende Beſchäftigung.

Gebr. Sernau,
Halle a. S., Gr. Ulrichſtr. 54.

Junges Mädchen für den Nachmittag
z. Aufw. geſ. Merſeburgerſtr. 100, Ür,

Landwehrſtraßze 21 iſt eine ſchöne
freundliche Wohnung ſofort zu verm.Preis 430 M.
Priv. Mittagstiſch p. Woche 3 Mk.
Ww. Richter, A. d. Univerſität 1, J.
Gut möbl. Zimmer z. v. Friedrichſtr. 52.
Schlafſt. f. 2 H. Dieskauerſtr. 13, III.

Anſt. Schlafſt. Kirchnerſtr. 10, p. r.
d h

Todes Anzeige.
Geſtern mittag 1 Uhr verſchied meine

liebe Tochter, unſere liebe Schweſterund Schwägerin
Emma Böttcher

in ihrem 21. Lebensjahre.
Um ſtilles Beileid bittet

Die tiefbetrübte Mutter
und Geſchwiſter.

Hugo Teller. Heinrich Doller.
Frätz Schlegel.

Die Pe gang findet Sonntag
nachm. Uhr von der Leichenhalle,Süpſriebhof aus ſtatt.

verkauft billigſt

Allen Freunden und Bekannten die
Trauerkunde, daß Donnerstag frühmein heißgeliebter Man in, unſer herzens-

guter Vater, der Zimmermann AlbertHahnemann, im 33. Lebensjahre am
Herzſchlag plötzlich entſchlafen iſt.Die tiefgebengte Wittwe nebſt

Kindern und Tante.
Die Beerdigung findet Sonntag nachm.
2 Uhr von der kgl. Klinik aus ſtatt.
alle I. S.
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